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Nr. 159. 


Tagesſchanu. 


Einer deutſchen Geſellſchaft ſoll der Bau eines 
Hafens an der mar okkaniſchen Küſt e geſtattet 
worden ſein. 


In Lübeck wurde geſtern der 19. deutſche Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaftstag eröffnet. 


* Heute treffen Teilnehmer und Mitglieder des 
deutſchen Geographentages aus Danzig 
zum Beſuch in Thorn ein. Abends findet feierliche 
Begrüßung im Artushof ſtatt. E 


ei Die ruſſiſche Regierung erläßt eine amtliche Note 
betr. die Einleitung von Friedensverhand⸗ 
lungen. 


Man nimmt in unterrichteten Kreiſen an, daß 
Präſident Rooſevelt Bei den Verhandlung en 
zwiſchen Rußland und Japan Schiedsrichter 
ſein wird. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Rußland und Japan im Haag 
geführt werden. 


Warum Rußland Frieden 
ſchließen muß. 


Kirilow, der Kriegskorreſpondent der „Rußj“, 
welcher durch ſeine Enthüllung über die Zu⸗ 
ſtände in der Mandſchuriſchen Armee bereits 
viel Staub aufgewirbelt, wirft dieſe brennende 
Frage in ſeinem Blatt auf, und beantwortet 
ſie ſehr ſachlich. Schuld an der neuen Nieder⸗ 
lage ſind nicht einzelne Leute, ſondern das 
faule, plumpe Syſtem, das ſchon zu 
Friedenszeiten riſſigwurde und die Anſpannung 
es Krieges natürlich nicht aushalten konnte. 
Die durch Protektion nach der ö 
entſandten unfähigen und unwiſſenden Generale, 
die mehr an perſönliche Vorteile, Orden und 
ihre Karriere als an den Krieg dachten, haben 
eine derart zerſetzende Atmoſphäre geſchaffen, 
daß jeder Erfolg unmöglich iſt. Die Offiziere, 
von dem Bewußtſein der ganzen Zweckloſig⸗ 
keit dieſes Krieges erfüllt und untüchtig zum 
Dienſt, ſowie die Soldaten, welche den Zweck 
des Krieges nicht begreifen, vollenden die Un⸗ 
möglichkeit, einen richtigen Krieg zu führen. 
Solange die Japaner einen ſo ſtarken Ver⸗ 
bündeten haben, wie unſer faules Regime, ſo⸗ 
lange ſind ſie für uns unbeſiegbar. Bevor ich 
im Dezember Mukden verließ, hatte ich eine 
Unterredung mit einem unſerer talentvollſten 
Generale, welcher mir ſagte: „Sie werden bald 
von der Einnahme Mukdens hören und zwar, 
weil unſere Organiſation nichts taugt und 
keinen Überraſchungen gewachſen iſt. Wir ſind 
wohl imſtande, Widerſtand zu leiſten, wenn 
wir auf unſeren Befeſtigungen von der Front 
aus angegriffen werden, denn dann verlaſſen 
wir uns auf die Tapferkeit unſerer Soldaten 
und Offiziere, die zu ſterben verſtehen, ohne 
ſich zu ergeben; aber es braucht nur etwas 
Unerwartetes, eine Umgehung, ein partieller 
Mißerfolg einzutreten, und alles iſt verloren. 
Um dem zu ſteuern, fehlt es uns an Initiative, 
an Entſchloſſenheit, an Tapferkeit der einzelnen 
Führer, fehlt vor allem die elaſtiſche Organi⸗ 
ſation. Zu einem Angriff ſind wir ganz un⸗ 
fähig; ich bin davon überzeugt, daß wir das 
garnicht können, denn wir haben nicht die 
Organiſation dazu und können ſie gar nicht 
haben.“ Das ſagte mir ein Korpskommandeur, 
deſſen Namen ich nicht nennen kann. Die 
Niederlage bei Mukden haben manche ſchon 
nach Liaojang vorausgeſehen. Aber jetzt haben 
wir einen Oberkommandierenden! Linewitſch 
iſt ein vortrefflicher Organiſator, und man 
hört von ihm das beſte, aber was kann er 
allein ausrichten? Das faule Regime wird 
auch ihm wie Bleigewichte an den Füßen 
hängen und jeden Schritt lähmen. Noch 
nie iſt einem Menſchen eine ſo gewaltige 
Aufgabe übertragen worden wie Linewitſch, 
eine ganze Armee zu regenerieren. Das kann 
nur das Volk ſelbſt tun. Linewitſch wird ſchon 
viel getan haben, wenn er einige partielle Er⸗ 
folge zu verzeichnen hat. Aber zum Schluß 
haben wir nur weitere Niederlagen zu erwarten 
und, was weit ſchlimmer iſt, der Krieg wird 
auf ruſſiſches Staatsgebiet übergehen und 
Wladiwoſtok wird das Schickſal Port Arthurs 
teilen. Je weiter wir weichen müſſen, um jo 
ſchwächer werden wir. Unſer Kredit wird 


und Gewerbe durch Geh. Rat Hoffmann, das 


Gegen die Behauptung des Abg. von 


fallen, der japaniſche wird ſteigen — und je 
länger der Krieg dauern wird, um ſo ſchwerer 
werden die Forderungen Japans werden. Wir 
haben weder die moraliſche Kraft noch das 
Selbſtvertrauen zum Kriegführen, und daher 
muß dem ein Ende gemacht werden. Schwach 
iſt das Regime, nicht das Volk, welches dieſen 
ſinnloſen Krieg nie begonnen, oder wenn es 
ihn begonnen, auch zu Ende geführt hätte. 
Daher muß das Volk über Krieg und Frie⸗ 
den entſcheiden, denn es allein iſt im Stande, 
den Krieg zu einem ſiegreichen Ende zu führen. 
Aber ich perſönlich ſtehe nicht für die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges, denn die Gewißheit, daß 
wir doch ſiegen müſſen, wenn das Volz ſelbſt 
den Krieg führt, muß uns mehr geben als 


einen fernliegenden Sieg. Dieſes Mehr liegt 


für uns in einem ſofortigen Frieden. Die Ja⸗ 
paner ſind ein vorſichtiges und kluges Volk. 
Sie werden die ſofortige Veränderung des 
gegenſeitigen Stärkeverhältniſſes merken und 
einen vorgeſchlagenen Frieden zu annehmbaren 
Bedingungen einer Fortſetzung des Krieges 
ſchon aus dem Grunde vorziehen, weil ihr 
Feind nicht mehr die ruſſiſche Bureaukratie, 
ſondern das ruſſiſche Volk iſt. Den Frieden 
aber brauchen wir zum Umbau unſeres mor⸗ 
ſchen Staatsgebäudes. Dies iſt der einzige 
Ausweg aus der gegenwärtigen Lage, und es 
wird die Richtigkeit dieſes Ausgangs weges von 
keinem außer von der Bureaukratie ſelbſt be⸗ 
zweifelt, die noch immer auf ein Wunder war⸗ 
tet. Aber es geſchehen keine Wunder und 
unſer Geſchwader ruht auf dem Grunde des 
Ozeans. Jetzt muß die Bureaukratie einſehen, 
daß uns kein anderer Ausweg als der Frieden 
übrig bleibt. Wenn wir noch zögern, ſo ar 


oder Charbin noch ſchwieriger fein, den Knoten 


einberufen werden, ehe es zu ſpät iſt. 


Byzantinismus in höchſter Potenz ver⸗ 
zapft der Berliner Lokalanzeiger wieder einmal 
bei einer Plauderei über die Ruderregatta bei 
Grünau. Es heißt da: „... Und ohne den 
Kaiſer kein Kaiſerwetter! So ſchön ſich der 
geſtrige Morgen anließ, ſo daß man einen 
herrlichen Regattatag erwarten mußte: als die 
Abſage des Kaiſers am ſchwarzen Brett in 
Grünau angeſchlagen wurde, begann der 
Himmel ſich zu umziehen, die erſten leiſen 
Tropfen fielen, und bald hüllte einförmiges 
Grau den See, die Müggelberge und die die 
Ufer ſäumenden Wälder ein.“ — Einen 
Kommentar wollen wir uns lieber verkneifen. 

Der 19. Berufsgenoſſenſchaftstag wurde 
am Mittwoch in Lübeck eröffnet. An Stelle 
des durch Krankheit behinderten Vorſitzenden 
Gerhardt wurden die Verhandlungen durch den 
ſtellvertretenden Vorſitzenden Juſtizrat Lach⸗ 
mann = Berlin geleitet. Am Vorſtandstiſche 
ſaßen Baurat Feliſch⸗Berlin, Direktor von 
Alvensleben⸗ Lübeck und Göpner⸗Hamburg. 
Geheimrat Jacob⸗Berlin übernahm das Schrift⸗ 
führeramt, die Stadt Lübeck wurde durch den 
Erſten Bürgermeiſter Dr. Eſchenburg und 
Senator Ewers, das Miniſterium für Handel 


Reichsverſicherungsamt durch Direktor Pfarrius 
vertreten. Aus dem Geſchäftsbericht geht 
hervor, daß während der jetzt zwanzigjährigen 
Tätigkeit der Berufsgenoſſenſchaften die 
gezahlten Unfallentſchädigungen mehr wie eine 
Milliarde Mark betragen, der Reſervefonds 
ftellt fi) auf 170 Millionen, die Zahl der 
Verſicherten hat ſich verdreifacht und beträgt 
jetzt 7½ Millionen. t 


Bodelſchwingh im Landtag, daß ziemlich 
ſämtliche kleinen Poſtbeamten Berlins der Sozial⸗ 


zirksverein der Poſtbeamten Einſpruch erhoben. 
Paſtor v. Bodelſchwingh hält aber jetzt im 
Stöckerſchen „Reich“ ſeine Behauptung im 
großen und ganzen aufrecht. Er ſchreibt: 
„Wenn von dem 6000 Mitglieder zählenden 
Bezirksverein 1000 Mitglieder in den Germa⸗ 


zu löſen. Deshalb muß die Volksvertretung 


demokratie angehörten, hatte der Berliner Be⸗ 


niaſälen dieſe Erklärung abgegeben haben, fo | 


iſt zwar klar, daß dieſe 1000 nicht die ein⸗ 
zigen ſind, die treu zu Kaiſer und Reich ſtehen, 
dennoch bleibt für meinen Gewährsmann, der 
ein treuer Freund der kleinen, unter der Woh⸗ 
nungsnot leidenden Beamtenfamilien iſt, Raum 
genug, um nachzuweiſen, daß er nicht ganz 
unrecht hat.“ e 

Vor einigen Jahren wurde eine ähnliche 
Behauptung inbetreff der Hamburger Lehrer 
aufgeſtellt. Es mag ja ſein, daß einige Poſt⸗ 
beamte ſozialdemokratiſche Neigungen ver⸗ 
ſpüren, aber die Mehrzahl doch wohl nicht! 


Die deutſche anarchiſtiſche Förderation 
hatte bekanntlich beabſichtigt, zu Pfingſten in 
Wenigenjena bei Jena eine Konferenz abzu⸗ 
halten. Da dieſe verboten wurde, begaben ſich 
am Pſingſtmontag die in Jena eingetroffenen 
Vertreter nach Lichtenhain und ſuchten dort ihr 
Vorhaben auszuführen. Die Herzogliche Be⸗ 
hörde war jedoch verſtändigt worden und hatte 
ein ſtarkes Polizeiaufgebot dorthin befohlen. 
Auch aus Sachſen⸗Meiningen, wozu Lichtenhain 
gehört, war Gendarmerie eingetroffen. Die 
Sicherheitsorgane verhinderten die Abhaltung 
der Konferenz, die hierauf, nach der „Magdb. 
Ztg.“ unter freiem Himmel in einem Forſt 
in der Nähe von Coppanz ſtattfand. Die 


Perſönlichkeiten der meiſten Anarchiſten ſind 


polizeilich feſtgeſtellt worden. 


Deutſche Hafenanlagen in Tanger. Der 
Sultan von Marokko erteilte einer deutſchen 
Geſellſchaft eine Konzeſſion für den Bau von 
Hafenanlagen in Tanger. Wie die „Times“ 
hierzu erfahren, ſind die Bedingungen der 
dieſer deutſchen Geſellſchaft erteilten Konzeſſion 


in | für Marokko re In dem Bauplan 
ſind auch Kai⸗ und 


ieranlagen vorgeſehen. 
Die Rückzahlung der angelegten Kapitalien iſt 
auf einen Zeitraum von 10 Jahren verteilt, 
und ſoll ohne Zinszahlung erfolgen. An der 
Spitze des Unternehmens ſoll, wie in Berliner 
Börſenkreiſen verlautet, die Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie ſtehen. Es wird auch davon geſprochen, 
daß auf die Anlage einer Kohlenſtation für 
die deutſche Kriegsmarine bei den Hafenbauten 
Rückſicht genommen werden ſoll. 


Wie ſchlecht es um die Landungsver⸗ 
hältniſſe in Swakopmund beſtellt iſt, ergibt 
ſich ſo recht handgreiflich aus einem Rund⸗ 
ſchreiben, das die Woermann-Linie kürzlich an 
ihre Verlader geſandt hat und worin die 
Verſchiffer gebeten werden, ihre Verſchiffungen 
nach Südafrika während der ungünſtigen 
Jahreszeit einzuſchränken, da auf Landung 
der Güter für die nächſte Zeit keine Ausſicht 
ſei und die Linie auch anderſeits nicht in 
der Lage ſei, die hohen Liegegelderkoſten, die 
gegebenenfalls Sonderdampfer verurſachen, zu 
tragen. Auf der Swakopmunder Reede lagen 
zurzeit des Rundſchreibens 21000 Kubikmeter 
und 2900 Tonnen Ladung, und weitere 13200 
Kubikmeter ſchwimmen auf Swakopmund zu; 
es vird viele Wochen harter Arbeit bedürfen, 
um ſie an Land zu ſchaffen. Die Landungs⸗ 
brücke iſt gegenwärtig nur noch etwa drei 
Stunden am Tage benutzbar, und die vor ihr 
liegende Barre kann nur noch mit Leichtern, 
im Schlepp von Barkaſſen, befahren werden. 
Wegen der Verſandung hat der Schlepp⸗ 
dampferdienſt zwiſchen Reede und Landungs⸗ 
brücke eingeſtellt werden müſſen und auch der 
nach Swakopmund zur Freibaggerung ent⸗ 
ſandte Dampfer iſt genötigt worden, ſeine 
Arbeit zu unterbrechen. Zwar verbleibt noch 
die Landung am Strande und an der neuer⸗ 
bauten vorläufigen Brücke, aber die ſchlechte 
Jahreszeit ſchließt an manchen Tagen durch 
hohe See die Landung vollſtändig aus. 


öOſterreich⸗Ungarn. 


Dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe 
iſt außer dem Budgetvoranſchlag für das 
a Semeſter 1905 der Handelsvertrag mit 
em Deutſchen Reiche, ſowie eine Reihe 
anderer wirtſchaftlicher Vorlagen zugegangen. 


1905. 


Rußland. 

Der Entwurf Bulygins betreffend 
Schaffung einer Volksvertretung in Rußland 
ſchließt, wie „Nowoſti“ zuverläſſig erfährt, 
Iraeliten von jeder Beteiligung an der Volks⸗ 
vertretung aus, „weil es nicht folgerichtig ſein 
würde, ſie bei dem Beſtehen der die Rechte der 
Ifraeliten beſchränkenden Geſetze zur Aus⸗ 
übung des Wahlrechts oder gar zur Mit⸗ 
arbeit in der Volksvertretung zuzulaſſen.“ 

Frankreich. 

Deutſchland und Frankreich. In Abge⸗ 
ordnetenkreiſen beklagt man ſich über die 
Langſamkeit, mit welcher die franzöſiſch⸗ 
deutſchen Verhandlungen über Marokko 
geführt werden, Man iſt im allgemeinen der 
Anſicht, daß das Parlament ein Recht darauf 


hat, zu erfahren, was überhaupt vorgeht; dieſe 


Anſicht wird ſowohl von der Linken als auch 
von der Rechten geteilt. Man hofft, daß Rouvier 
eine Erklärung abgeben wird, wann er die 
Interpellation über die auswärtige Politik 
beantworten werde. 

Miniſterpräſident Rouvier hatte am 
Mittwoch vormittag eine längere Beſprechung 
mit dem deutſchen Botſchafter Fürſten Radolin. 

Schweden. 

König Oskar von Schweden ließ aus 
Anlaß der vielen ihm zugegangenen Huldig⸗ 
ungstelegramme folgendes Schreiben veröffent⸗ 
lichen; „Die Revolution, welche der Staats⸗ 
rat und der Storthing Norwegens gegen 
ſeinen König und ſein Brudervolk dadurch ge⸗ 
macht haben, daß ſie die beſchworenen heiligen 
Geſetze brachen, hat meinem Herzen eine tiefe, 
ja unheilbare Wunde zugefügt. Unter den 
Sorgen, welche dieſes geſetzwidrige Auftreten 


mir gemacht hat, iſt es in Wahrheit ein un⸗ 


beſchreiblicher Troſt geweſen, die taufe 
fältigen Beweiſe der Treue und Liebe ) 


halten, welche mir von nah und fern, o 


Männern und Frauen jeden Alters und aller 


Geſellſchaftsklaſſen im ſchwediſchen Reiche, ſo⸗ 
wohl mündlich wie ſchriftlich und telegraphiſch, 
zuteil geworden ſind. Nehmt hierfür alle und 
jeder eures bejahrten Königs heißeſten Dank 
entgegen! Aus tiefbewegtem Herzen ſpreche 
ich dieſe Worte. Gott ſegne mein ſchwediſches 
Volk! Das wird das heißeſte und innigſte 
Gebet ſein, das ich im Reſt meines Lebens 
zum Höchſten ſenden werde.“ 


Norwegen. 
Der Proteſt des Königs von Schweden 
und die fkandinavifhe Preſſe. Aus 


Chriſtiania wird berichtet: 
tont in ihrer Beſprechung des Schreibens des 
Königs an den Storthing⸗Präſidenten, daß die 
Auffaſſung des Königs von der Union und 
von ſeinen konſtitutionellen Rechten und 
Pflichten unbillig, unhaltbar und unvereinbar 
mit allem ſei, was nationale Selbſtändigkeit 
und konſtitutionelle Selbſtverwaltung heißt. — 
„Morgenbladet“ hebt hervor, daß der König 
nicht mit einem einzigen Worte die Adreſſe des 
Storthings, betreffend eine neue Königswahl 
unter Mitwirkung des Königs beantwortet habe. 
Das Blatt glaubt darin den Beweis zu ſehen, 
daß dieſer Vorſchlag jedenfalls in Erwägung ge⸗ 
zogen ſei. — „Stockholms Tidningen“ jagt: 
König Oskar ſtellt ſich vollkommen auf den 
Boden des Rechts und der Wahrheit, Revolu⸗ 
tionen haben ihre Berechtigung, wenn ein 
Recht in Gefahr oder Not iſt, oder ein Volk 
unter Unterdrückung leidet. Aber man ſetzt 
nicht einen König ab, der ſich auf den Boden 
des Geſetzes geſtellt und im Bewußtſein ſeiner 
Pflicht gehandelt hat. — „Dagens Nyheter“ 
ſchreibt: Für uns und für die objektiv Ur⸗ 
teilenden in Europa iſt der Königs gründliche 
und logiſche Darſtellung des norwegiſchen Kon⸗ 
flikts ein Dokument, welches, richtig geſehen, 
die aufmerkſamſte Beachtung verdient. 
5 Griechenland. 

Über den Vorgang bei der Ermordu 
des Miniſterpräſidenten Delyannis wir 
noch gemeldet, daß Gherakaris den Miniſter, 
als er aus dem Wagen ſtieg, um in die 
Kammer einzutreten, anſprach, grüßte und ihm 
die Hand küßte. Dann zog er plötzlich das 
Meſſer und ſtieß es Delyannis in den Unter⸗ 
leib. Gherakaris war wegen Tötung ſeiner 
eigenen Frau zu 18 Jahren Gefängnis ver⸗ 


urteilt worden. Ex erklärte bei der Verhaftung, 


„Aftenpoſten“ be⸗ 


r 


EN 


treter der Republik in Petersburg und Tokio 


Delyannıs 


er h:be ſich an Delyannis wegen der vor 
einiger Zeit von dieſem herbeigeführten 
Schließung der Spielhäuſer rächen wollen. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Eine amtliche ruſſiſche Friedensnote. 


Die Times melden aus St. Petersburg, 
daß in einer amtlichen Bekanntmachung, die 
die Note des Präſidenten Rooſevelt zum Gegen⸗ 
ſtand hat, das Vorgehen des Präfidenten 
lobend beſprochen wird. Ferner heißt es darin, 
die ruſſiſche Regierung glaube, daß dem Zu⸗ 
ſammentreffen der Bevollmächtigten und den 
Beratungen über die Annehmbarkeit der Frie⸗ 
densbedingungen nichts mehr im Wege ſtehe. 
Die Note führt aus: 


„Der Präſident der Vereinigten Staaten 
hat den Botſchafter der Republik am kaiſer⸗ 
lichen Hofe beauftragt, um eine Privataudienz 
nachzuſuchen, um direkt dem Kaiſer den 
perſönlichen Wunſch des Präſidenten Rooſevelt 
zum Ausdruck zu bringen, im Intereſſe der 
ganzen Welt ſo viel als möglich zur Einſtellung 
der Feindſeligkeiten in Oſtaſien beizutragen. 
Der Botſchafter hatte den Befehl, hinzuzufügen, 


daß der Präſident gleichzeitig denſelben Schritt 


bei der japaniſchen Regierung getan habe. 
Der Kaiſer hat den Botſchafter der Vereinig⸗ 
ten Staaten empfangen und mit Geneigtheit 


nachrichtigt, daß der Kaiſer, ſehr empfänglich 
für die von dem Präſidenten zum Ausdruck 
gebrachten Gefühle, gern den neuen Beweis 
der traditionellen Freundſchaft zwiſchen Ruß⸗ 
land und den Vereinigten Staaten geſehen 
an fowie die Bekundung des Wertes, den 

oofevelt, in völligem Einklang mit den An⸗ 
ſichten des Kaiſers, der allgemeinen Woh und 
beilege, die ſo weſentlich für das Wohl und 
den Fortſchritt der ganzen Menſchheit iſt. 


Was die eventuelle Zuſammenkunft von 
ruſſiſchen und japaniſchen Bevollmächtigten be⸗ 
betrifft, die die Aufgabe hätten, zu prüfen, 
bis zu welchem Punkte es den beiden Mächten 


möglich wäre, Friedensbedingungen auszu⸗ 


arbeiten, ſo hätte die kaiſerliche Regierung im 
Prinzip nichts gegen einen derartigen Verſuch 
einzuwenden, wenn Japan den Wunſch danach 
ausdrückte.“ f 


Roojevelt als Schiedsrichter. 


Nach den letzten Meldungen iſt es nicht 
ausgeſchloſſen, daß, falls irgend welche Diffe⸗ 
renzen bei den Friedensverhandlungen auf⸗ 
treten ſollten, Rooſevelt als Schiedsrichter an⸗ 
gerufen wird. Die Zahl der Friedensunter⸗ 
ändler ſoll vier betragen, je zwei für beide 

arteien. 


Roſchdieſtwensky im Lazarett. 


Einer Drahtmeldung zufolge erhielt Admiral 
Roſchdjeſtwensky im Lazarett den Beſuch eines 
japaniſchen Admirals, wobei er feiner Benug- 
tuung über die ihm zu teil gewordene ſorg⸗ 
ſic b Pflege Ausdruck gab. Über ſeine An⸗ 

cht betr. der für ihn ſo unglücklich verlaufenen 
Seeſchlacht befragt, erwiderte Roſchdjeſtwensky 
mit einem Lob auf die japaniſche Flotte, die 
ſo überlegen ſei, daß es anders nicht kommen 
konnte. Der Admiral dankte wiederholt für 
den Beſuch, ſowie für die e de 
die ie von den Aerzten und Pflegern erwieſen 
werden. 


15. Deutſcher Geographentag 
in Danzig. 


Die Nachmittags⸗Sitzung am Dienstag war 
ausſchließlich der Schulgeographie gewidmet. 
Den Vorſitz führte der berühmte Naturforſcher 
und Geograph Geheimrat Kirchhoff⸗Halle. Der 
Vorſitzende der ſtändigen Kommiſſion für erd⸗ 
kundigen Unterricht, Herr Oberlehrer Heinrich 
Fiſcher⸗Berlin, berichtete über die Arbeiten 
dieſer Kommiſſion, die auf eine zweckmäßige 
Ausgeſtaltung des geographiſchen Unterrichts 
hinzielen. Ende September findet in Mons 
(Belgien) ein internationaler Kolonialkongreß 
ſtatt, auf dem auch der Unterricht behandelt 
werden und wo Redner über den Stand der 
Wirtſchaftsgeographie in Deutſchland berichten 
ſoll. Während ſo im Auslande, beſonders auch in 
England, außerordentlich an der Verbeſſerung 
des geographiſchen Unterrichts gearbeitet wird, 
und wir dies auch tun, ſtellen ſich dem doch außer⸗ 
ordentliche Schwierigkeiten entgegen. Beſonders 
iſt die Einführung des einheitlichen, mehrſtün⸗ 
digen geographiſchen Unterrichts bis einſchließ⸗ 
lich Prima vorläufig ziemlich ausſichtslos, zu⸗ 
mal eine weitere Belaſtung mit Unterrichts ⸗ 
ſtunden ſcharfe Gegner finden würde. Erfreu⸗ 
licherwei haben die deutſchen Naturforſcher 
die Sache jetzt zu der ihren gemacht, und ihre 
ſtändige bioſogiſche Kommiſſion hat ſowohl die 
Durdführung des erdkundlichen Unterrichts 
auf den höhen Schulen bis zum Abſchluß, als 
auch die Erteilung dieſes Unterrichts durch be⸗ 
ſondere Fachmänner für notwendig erklärt. 

Die Kommiſſion wurde alsdann für die 
nächſten beiden Jahre wie bisher zuſammen⸗ 
geſetzt; neu hineingewählt wurden Oberlehrer 
Steine⸗Kaiſerslautern und als Vertreter Oſter⸗ 
reichs Profeſſor Heinrich. 

In der Debatte wurde u. a. hervorgehoben, 
daß von den mehr und mehr zunehmenden 
„Reformſchulen“ eine kräftige Förderung des 
erdkundlichen Unterrichts zu erwarten ſei, wenn 
ihnen das jetzige altphilologiſche Gepräge ge⸗ 
nommen wird. Profeſſor Dr. Thieß von der 
Techniſchen Hochſchule in Danzig wünſcht die 
Durchführung des geographiſchen Unterrichts 
bis zur Prima insbeſondere vom Hochſchul⸗ 
lehrerſtandpunkt aus, dann käme beſſer vor⸗ 
gebildetes Material in das volks- und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Studium. 

„Vom Bild im Geographieunterricht“ ſprach 
hierauf Direktor Dr. Sebald⸗Lübeck und zwar 
warf er die Frage auf, ob das große Typen⸗ 
bild genügend ſei oder nicht beſſer durch 
kleinere Bilder ergänzt werden müſſe, durch 
eine Art von „Lehrmittel⸗Poſtkarten“, wie ſie 


in vorzüglichſter Zuſammenſtellung und Aus⸗ 


führung von dem Möſchkeſchen Verlag in 
Leipzig zur Ausſtellung gelangt waren. Auf 
den großen Typenbildern ſehen wir immer 
bloß das, was ſeltſam iſt, eine richtige Vor⸗ 
ſtellung von dem ganzen Lande erhält das 
Kind nicht. Es liegt eben in den Typen etwas 
Totes. Ganz anders die kleinen Bilder, die 
allerlei lebenswahre Situationen darſtellen. 
Zur Erreichung dieſes Zweckes gibt es gute 
Bildatlanten, deren Herumreichung den Unter⸗ 
richt aber ſehr ſtört; dann ſieht das Kind dieſe 
Bilder auch nur kurze Zeit und hat daher 
keinen Nutzen davon. Vorzüglich ſind die 
Skioptikonbilder und glücklich die Schule, wo 
ſolche vorgeführt und lebendig erklärt werden. 


Noch beſſer ſeien aber kleine Bilder, die das 


Kind dauernd behält, das aber ſind Serien 
von Lehrmittel⸗Poſtkarten. 

Solche Serien zeigen z. B. die Arbeit in 
Kohlen⸗Bergwerken, in Eiſenwerken, regierende 
Staatshäupter, Klaſſiker, Biologiſche Darſtel⸗ 
lungen, Münzen der europäiſchen Großmächte, 
Alpen⸗ und Gletſcherbilder, Städtebilder, Kriegs⸗ 
. aa u. ſ. w. 

ber die Notwendigkeit, auch Aufgaben 
der mathematiſchen Geographie mehr als bis⸗ 
her, beſonders beim mathematiſchen Schul: 
unterricht, zu berückſichtigen, ſprach Privat⸗ 
dozent Dr. Marcuje-Berlin, indem er beſonders 
die Notwendigkeit einer beſſeren aſtronomiſchen 
Kenntnis in den Vordergrund ſtellte, zumal 
die Himmelskunde auch einen jo pranktiſchen 
Wert für alle Orts- und Zeitbeſtimmungen auf 
der Erde, für die Schiffahrt, für Landreiſen 
und Ballonfahrten habe. Die neueſte Prü⸗ 
fungsordnung ſieht allerdings keine Kenntnis 
der Aſtronomie vor, dieſem Übelſtande mußte 
abgeholfen und Aſtronomie als obligatoriſches 
Prüfungsfach eingeführt werden. Referent 
empfahl eine entſprechende Reſolution. Dieſe 
wurde darauf einer Kommiſſion zur nochma⸗ 
ligen Durchberatung überwieſen. 

Zuletzt erörterte Profeſſor Dr. Stoewer⸗ 
Danzig das Thema: „Wie weit können geo⸗ 
logiſche Fragen in dem Unterricht der höheren 
Lehranſtalten berückſichtigt werden?“ 

Die Sitzung wurde hierauf geſchloſſen. 

Abends fand durch die ſtädtiſchen Behörden 
ein offizieller Empfang des Geographentages 
in der glänzend erleuchteten Halle des Artus⸗ 
hofes ſtatt. 

In der Sitzung am Mittwoch wurde als 
Ort für die Tagung im Jahre 1907 Nürnberg 
in Ausſicht genommen. Aus Oſterreich brachte 
Profeſſor Oberhummer eine Einladung der 
öſterreichiſchen Geographen, den Deutſchen 


Herrn und 


Geographentag wieder einmal in Oſterreich 
abzuhalten; er ſchlug Innsbruck vor. Profeſſor 
von Neumayer wurde zum lebenslänglichen 
Ehrenpräſidenten des Geographentages und 
an ſeiner Stelle Profeſſor Dr. Supan⸗Gotha 
gewählt. - 


— riesen — 


— — =. z 


FROVINZIELLES 


ff Eulmfee, 14. Juni. Die wegen Diebſtahls 
bereits vorbeſtrafte Arbeiterin Duszinski it aus dem 
Krankenhauſe plötzlich entlaufen und 
hat wieder einen Diebſtahl ausgeführt. Obgleich ſie die 
Kleider des Krankenhauſes trug, iſt es bis jetzt noch 
nicht gelungen, ihrer habhaft zu werden. ie 
älteſte Einwohnerin unferer Stadt die ver- 
witwete Frau Hauptmann Oloff iſt im Alter von 98 
Jahren geſtorben. — Am 15., 16., 20. und 21. d. M. 
erhält unſere Stadt Eingartierung. — Heute 
findet hier eine Vorſtandsſitzung des deutſchen Wahl⸗ 
vereins ſtatt, behufs Aufſtellung eines Kan⸗ 
didaten für die bevorſtehende Reichstagswahl. — 
Die Zuckerfabrik hat an die Aktionäre derſelben 
eine Nachzahlung von 10 Pfg. pro Zentner Rüben 


gewährt. 

Eulmfee, 14. Juni. Der 63jährige 
Arbeiter Sinnicki von hier ſtürzte vom 
Blaszkowskiſchen Neubau aus dem zweiten 
Stockwerk in den Keller herab, wobei er die 
Wirbelſäule brach und kurze Zeit danach 
verſchied. Beim Transport von Eiſenbahn⸗ 
waggons wurde heute ein auf der Müllerſchen 
Kalkſandſtein⸗ Ziegelei in Archidiakonke be⸗ 
ſchäftiger 17 Jahre alter Arbeitsburſche über⸗ 
fahren. Der Tod trat auf der Stelle ein. 

Briefen, 14. Juni. Beim Königs⸗ 
ſchießen der Schützengilde wurde Herr Maler⸗ 
meiſter Barth mit der höchſterreichbaren Zahl 
von 60 Ringen Schützenkönig. Herr Gerichts⸗ 
aktuar Köllner wurde erſter und Herr Kauf⸗ 
mann Urbanski, der bisherige König, zweiter 
Ritter. 

Strasburg, 14. Juni. Geſtern abend 
brach auf dem Bodenraum des hieſigen 
Schitenhaufes Feuer aus, welches das 
gan: Gebäude bis auf die Umfaſſungswände 
vernichtete. Obwohl bald Hilfe zur Stelle 
war, griff das Feuer ſo ſchnell um ſich, daß 
es nicht mehr unterdrückt werden konnte, 
zumal an den Brandherd gar nicht heranzu⸗ 
kommen war. Der Schaden iſt durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt. Das Schützenhaus war vor 
etwa 25 Jahren erbaut und ſollte, da es den 
heutigen Verhältniſſen nicht mehr entſprach, 
ſpäteſtens im nächſten Jahre vollſtändig neu 
erbaut werden. Über die Urſache des Brandes 
fehlt bisher jeglicher Anhalt. d 

Goßlershauſen, 14. Juni. Vor kurzem 
wurde hier wegen verſchiedener Diebſtähle 
ein polniſcher Arbeiter feſtgenommen, welcher 
dann ſeinem Transporteur entwich, bei der 
Verfolgung in die Drewenz ſprang und ertrank. 
— Für die Gemarkung Buzek, Königsmoor, 
Bobrau, Wilhelmstal, Gr. und Kl. Leſchewo, 
Swierzyn, Koziary, Zeland und Neuhof beab⸗ 
ſichtigt man eine Entwäſſerungsge⸗ 
noſſenſchaft zu gründen. Der Königl. 
Meliorationsbaubeamte in Marienwerder iſt 
bereits mit den Vorarbeiten betraut worden. 

Rehhof, 14. Juni. Geſtern ertrank 
der ſiebenzehnjahrige Sohn des Steinſetzers 
Patz aus Rehhof in der Weichſel. Der junge 
Menſch ſtand bei dem Beſitzer Herrn Kohnert 
in Kleinfelde im Dienſt und wollte eine Ver⸗ 
gnügungs fahrt über die Weichſel machen; da⸗ 
bei geriet er in einen Strudel, der Kahn ſchlug 
um, und P. ertrank. 

Rehhof, 14. Juni. Ein Bubenſtück 
wurde vor einigen Tagen in Krug Schwein⸗ 
grube bei dem Eigentümer Herrn Hoppe ver: 
übt. Von einem Unbekannten wurde abends 
ein fauſtgroßer Stein durchs Fenſter in die 
Wohnſtube geſchleudert; derſelbe traf unglück⸗ 
licherweiſe eine ältere Frau an den Kopf, ſo 
daß ſie bewußtlos vom Stuhl ſank. Der Täter 
iſt entkommen. f 

Elbing, 14. Juni. Am Pfingſtſonnabend 
mit ihren Liebhabern durchge⸗ 
brannt ſind die beiden erwachſenen Töchter 
einer hieſigen Familie. Da die beiden jungen 
auch die Damen nicht gut bei 
Kaſſe ſein ſollen erwartet man in Ruhe die 
baldige Wiederkehr der beiden Pärchen. 

Elbing, 13. Juni. Die Enthüllung 
des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals in 
Elbing findet bereits in der Mitte des 
Monats Juli ſtatt. Der Tag iſt noch nicht 
beſtimmt. Während der Pfingſtfeiertage traf 
in Elbing die telegraphiſche Mitteilung ein, 
daß der Kaiſer leider nicht ſeine Teilnahme 
an der Enthüllung des ſeinem Großvater 
weiland Kaiſer Wilhelm J. gewidmeten Denk⸗ 
mals in Ausſicht ſtellen könne. Gleichzeitig 
wurde dem Denkmalsausſchuß anheimgeſtellt, 
die Denkmalsweihe in die Zeit des Cadiner 
Aufenthaltes der Kaiſerin zu verlegen, um 
dadurch die Teilnahme der hohen Frau und 
des Prinzen Eitel Friedrich, der ebenfalls im 
Juli in Tadinen weilen wird, zu ermöglichen. 
In Verfolg dieſer Mitteilung hat der Schöpfer 
des Denkmals, Profeſſor Haverkamp, an 


die ſtädtiſchen Behörden das Erſuchen gerichtet, 


das Fundament zu dem Denkmal bis zum 24. 
Juni fertigſtellen zu laſſen. Denkmalsfigur 


des Hitzſchlages darnieder. 


und Poſtament liegen in Berlin zum Verſandt 
bereit und es kann mit der Aufſtellung des 
Denkmals alsbald begonnen werden. Die 
Enthüllung des Denkmals wird wahrſcheinlich 
in der Zeit vom 15. bis 20. Juli erfolgen. 
Danzig, 14. Juni. Von einem abge⸗ 
lehnten Ehrengeſchenk melden die 
. N.“: Bekanntlich bewilligten die 
Stadtverordneten in einer letzten Sitzung für 
die Mannſchaften des Küſtenpanzers „Aegir“, 
die ſich am 1. April bei der Löſchung des 
Brandes auf der Klawitterſchen Werft in her⸗ 
vorragender Weiſe beteiligt hatten, eine Gabe 
von 300 Mk. Die Annahme dieſes Geſchenks 
hat der Kaiſer nicht genehmigt, es ſoll viel⸗ 
mehr der Marineſtiftung „Frauengabe Berlin⸗ 
Ehrenfeld“ überwieſen werden, dagegen hat 
der Kaiſer Anlaß genommen, den Offizieren 
und Mannſchaften des „Aegir“ für die wirk⸗ 
ſame Löſchhilfe ſeine Anerkennung auszuſprechen. 
Kahlberg, 14. Juni. Vom Tode des 
Ertrinkens gerettet wurden am Sonn⸗ 


abend nachmittag 2 Uhr durch 6 Mitglieder 


des Königsberger Segelklubs „Rhe“ auf der 
Höhe von Großbruch, 3 bis 4 Seemeilen von 
der Nehrung, der Fiſcher Karl Klement aus 
Peyſe und ſeine Ehefrau. Der große Angel⸗ 
kahn des Ehepaares war durch einen Kriſel⸗ 
wind umgeworfen worden. Die Infaſſen des 
Segelboots „Godewind“, das ſich auf ſeiner 
Pfingſtfahrt nach Kahlberg befand, bemerkten 
die Not der Fiſcher, und es gelang ihnen, 
trotz des ſtürmiſchen Wetters, die Verunglückten 
an Bord zu nehmen und ſie im Roſenberger 
Hafen an Land zu ſetzen. 

Gonſawa, 14. Juni. Der 11jährige 
Sohn der Ausgedingerin Jaskulske ſpielte 
ſchon mehrere Male mit einem Revolver, den 
er ſich auf unbekannte Weiſe verſchafft hatte. 
Montag zwiſchen 12 und 1 Uhr ſchoß er ſich 
beim Spielen in die Bruſt. Der Schuß 
ging ins Herz und hatte den ſofortigen Tod 
des Knaben zur Folge. \ 

Wartenburg, 14. Juni. Bei dem 
Großfeuer in Gr. Leſchno ſind, wie 
jetzt feſtgeſtellt iſt, 12 Wohnhäuſer und 10 
Scheunen niedergebrannt. Von den Habſelig⸗ 
keiten konnte nur wenig gerettet werden, da 
ſich die meiſten Männer des Dorfes im Walde 
befanden. 20 Familien ſind obdachlos und 


vollſtändig verarmt. 6 Schweine und viel Ge⸗ N 


flügel iſt mitverbrannt. 

rys, 14. Juni. An Hitzſchlag ver⸗ 
ſtorben ſind auf dem hieſigen Truppenübungs⸗ 
platz ein Artillerie-Unteroffizier und ein Ser⸗ 
geant vom Infanterie-Regiment Nr. 150 aus 
Allenſtein. Ein Jäger vom 2. Tägerbataillon 
liegt ebenfalls hoffnungslos an den Folgen 


Gneſen, 14. Juni. Auf der Rüchreiſe 
von der großen Gefechtsübung bei Thorn wird, 
wie verlautet, der Kaiſer zu einem kurzen 
Beſuch hier eintreffen, um ſich die in derſelben 
Zeit zum Brigadeexerzieren hier vereinigten 
Infanterieregimenter Nr. 49 (Gneſen) und Nr. 
141 (Hohenlalza) vorführen zu laſſen. Eine 
Beſichtigung des Domes, zu deſſen Renovierung 
der Kaiſer ſeiner Zeit eine bedeutende Summe 
geſpendet, ſoll ebenfalls zum Programm des 
Kaiſerbeſuchs gehören. 


1. Altpreußiſches Mufifeft. 


(Von unſerem Mufikreferenten.) 
Elbing, 13. Juni 1905. 


Was die Aufführung des Meſſias anbelangt, ſo 
war der Geſamteindruck ein guter, wenn auch die er⸗ 
hoffte, mächtige Wirkung trotz der großen Zahl der 
Mitwirkenden nicht erreicht wurde. Dies lag wohl 
zum Teil an der nicht ganz glücklichen Aufſtellung von 
Thor und Orcheſter. 


Der Chor war nämlich zu ſehr von einander ge⸗ 
trennt und das Orcheſter zu ſtark beſetzt. Das Ver⸗ 
hältnis im Chorklange war ungleich. Der Sopran 
klang, trotzdem er die meiſten Singenden aufwies, am 
ſchwächſten, auch der Alt klang verhältnismäßig matt, 
beſſer war der Tenor und die meifte Fülle entwickelte 
der Baß. Das Orcheſter ließ mancherlei zu wünſchen 
übrig. So waren, ganz abgeſehen von den öfteren 
Unreinheiten im Bläſerchore, die Begleitungen der 
Soloquartette und Chöre meiſt zu ſtark. Bei den Re 
citativbegleitungen fehlte die richtige Einheit, das Kla⸗ 
vier trat dabei zu ſtark in den Vordergrund. 
wir auf die Beſprechung der Einzelheiten eingehen, 
möchten wir den Soliften empfehlen, für die Zukunft 
bei Händelſcher Muſik alle Text⸗ und Notenänderungen 
zu unterlaſſen, es verſtößt dies gegen Händels An⸗ 
ſchauung. — Als ein engliſcher Biſchof, der von Hän⸗ 
dels Idee, ein Oratorium „Meſſias“ zu komponieren, 
gehört hatte, Händel mitteilte, er wolle ihm das Ge⸗ 
dicht dazu machen, brach Händel in edlem Zorne aus: 
Wie? glaubt Er was Beſſeres zu liefern, als Propheten 
und Apoſtel, voll heiligen Geiſtes? oder meint Er, 
ich halte die Bibel nicht ſo hoch und kenne ſie ſo gut 
wie Er? — Händel allein hatte den Plan entworfen: 
er allein führte ihn aus; niemand fragte er um die 
Wahl der heiligen Worte. Und wie groß, wie herrlich 
hat er gewählt. — Die Ouvertüre zum Meſſias 
beginnt mit einem trüben, einförmigen Largo. Die 
Menſchheit ſeufzt nach Erlöſung. Die anſchließende 
Fuge ruft und drängt nach Hilfe. Gott ſelbſt ſpricht 
durch den Tenor ſeine Verheißung: „Troöſtet mein 
Volk“. Die folgende Arie fordert zum Kg m 
Empfange des Heilandes. Die Gläubigen faſſen 
und Se, „Denn die Herrlichkeit Gottes wird 
offenbart.“ elch' ein Reichtum an Erfindung und 
Durcharbeitung der Händelſchen Chöre bei größter 
Einfachheit. Wohl für alle Zeiten werden dieſelben 
als Muſter gelten. Ein feierlihes Baßrecitativ ver ⸗ 
kündet die Nähe des Herrn, boch noch vermag die e 

eit dieſelbe nicht zu faſſen. Das Alt-Solo bringt d 
leuchtung, der Chor, 
den Jubel. Prophe Geiſt atmet das folgende 9 
Solo bis Soloquartett und Chor freudig e 58 


1 das Voll ſtimmt mit ein in 
7 Baß⸗ 


raturſicheren Sänger voraus. Herr Siſtermans iſt ein 
ſolcher Sänger. 


auch Gabelsberger vertreten; Zweck der Ver⸗ 


Vereinsortenfgezählt, = beſitzt Weſtpreußen 
ge nur 10 Vereine mit 192 Mitgliedern 
der Anl i 


iſt zum Heil ein Kind geboren.“ Eine liebliche Hirten⸗ 
mujik ertönt. Die Engel kommen und fingen: „Friede auf 
Erden“, anſchließend juhelt der Sopram ein Dankeslied, 
ausklingend in all' den durch die Erſcheinung des 
Heilandes erſtandenen Freuden. Der 2. Teil behandelt 
die Leidensgeſchichte, der 3. die Erlöſung der Menſch⸗ 
eit durch Chriſti Tod und Auferſtehung. — Die 

oliſten: Frau Roſe Ettinger⸗London (Sopran) Fräu⸗ 
lein Johanna Kiß⸗Frankfurt (Alt) Herr Kammerſänger 
E. Pinks⸗Leipzig (Tenor) und Herr Anton Siſtermans⸗ 
Berlin (Baß) entledigten ſich ihrer Ausgaben faſt 
durchaus in künſtleriſcher Weiſe. Wir werden im 
nächſten Berichte darauf zurückkommen. Die Orgel 
ſpielte Herr Beyer ⸗ Königsberg, Cembalo (Flügel) 
Herr Binder⸗Danzig. Die Direktion hatte Herr 
A. Rahlwes⸗Elbing, der ſich ſeiner großen Aufgabe 
gewachſen zeigte. Das Publikum zollte ihm und den 
Soliſten widerholt Anerkennung. 

Elbing, 14. Juni 1905. 


Dem geſtriegen kurzgefaßten Berichte über die 
Soliſten tragen wir heute einiges nach. Herr Kammer⸗ 
fänger Emil Pinks“ Leipzig beſitzt eine prächtige 
Tenorſtimme von ſeltener Ausgiebigkeit, die er ausge⸗ 
zeichnet zu verwenden und der Situation entſprechend, 
bald lyriſch, bald heroiſch zu färben verſteht. Seine 
Auffaſſung Händelſcher Muſik ließ den denkenden 
Künſtler erkennen. Nicht immer korrekt iſt ſeine Aus⸗ 
ſprache, die oft zu dunkel gefärbt wurde. Ferner 
würen die figurierten Stellen wirkungsvoller, wenn die⸗ 
ſelben ſtatt stascato mehr legato geſungen würden. So 
3. B. klang es in der 1. Arie: „macht hoch und er⸗ 
haben“ er ha haha .... ben. Das einige von Hän⸗ 


del für Sopran geſchriebene Partien vom Tenor ges | 


ſungen wurden, iſt wohl mehr auf das Konto des Di⸗ 
rigenten zu ſetzen. 

Frau Roſe Ettinger⸗ London (Sopran) gab 
mehr ſich ſelbſt, wie Händel. Sie zeigte zuerſt ihre 
wohlgeſchulte, herrliche, weiche, biegſame Stimme mit 
dem entzückendſtem Wohlklange und ließ den Kompo⸗ 
niſten erſt an zweiter Stelle zu Worte kommen. Sie 
faßte den Rieſen Händel zu ſentimeutal, zu weichlich 
auf. Sehr ſchön fang fie die Arie: „Erwach zu Lie⸗ 
dern der Wonne,“ während die Arie Nr. 43 zu ſüß⸗ 
lich klang. Schon die von Händel gewählte helle E-dur 
Tonart ſetzt eine freudige Auffaſſung voraus. Der 
Höhepunkt, das Ziel Chriſti iſt erreicht mit ſeiner Auf⸗ 
erſtehung. „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt.“ 
Feierlich erhaben, glaubensſtark ſollte dieſe Arie ge⸗ 
ſungen werden 
Eine wohlklingende, gerade in der Bruſtſtimme 
äußerſt umfangreiche Altſtimme von ſonorer Klangfarbe 
beſitzt Fräulein Johanna Kiß- Frankfurt a. M. 
die der Meſſias - Muſik vorteilhaft zu Statten kam. 
Ohne jede Effekthaſcherei ſang ſie die freudig bewegte 
Arie „O du, die Wonne verkündet“ zuverſichtlich und 
hoffnungsvoll; die wehmütige Arie „Er ward ver⸗ 
ſchmähet“ dagegen mit tiefer, ſchmerzlich bewegter 
Empfindung. Herr Anton Siſtermans Berlin 
(Baß) hatte ſcheinbar mit einer leichten Indispoſition 
zu kämpfen, auf die wohl die ihm ſonſt nicht eigene 
unruhige Tonbildung zurückzuführen iſt. Auch miß⸗ 
glückte ihm beim Konzert bei der Stelle „ſtolzen Rat 
das hohe „g“ (das zwar nicht von Händel geſchrieben 
iſt), während dasſelbe in der Hauptprobe noch gut ge⸗ 
lang. Immerhin möchten wir empfehlen, bei Händel⸗ 
ſcher Muſik derartige Opern» und Operettenſänger⸗ 
Kunſtſtücke (wozu auch unangebrachte Fermaten ge⸗ 
hören) nicht anzuwenden. Die Meſſias⸗Baß⸗ Partie 
fett einen mufikaliſch durchgebildeten, takt⸗ und kolo⸗ 


Die Soliſtenquartette wurden leider vom Orcheſter 
ſehr gedeckt und konnten dadurch nicht zur rechten 
eltung kommen. Hier wie auch bei den Begleitungen 

hätte der Dirigent Rahlwes das Orcheſter mehr dämpfen 

ſollen. Weniger wäre mehr geweſen. (Fortſ. folgt.) 


Thorn, 15. Juni. 
r. Beſichtigung. Auf einer größeren Inſpektions⸗ 
reiſe trifft der Generalleutnant von Beſeler, der mit der 
Wahrnehmung derBejchäfte des Thefs der Ingenieur⸗ und 
Pionierkorps und General⸗Inſpekteurs der Feſtungen 


beauftragt iſt, am 17. d. Mts. abends 8 Uhr 50 Min. 


zu mehrtägigem Beſuch auf dem Stadtbahnhof ein 
und wird im Hotel „Thorner 1 1 Wohnung nehmen. 
Die Anweſenheit des hohen Militärs in der Garniſon 
bezweckt die Beſichtigung der Feſtungswerke und des 
hieſigen Pionier⸗ Bataillons. Die Weiterreiſe nach 
Königsberg wird am 20. d. Mts. erfolgen. 

‚.— Berjegt. Lehrer Wroblewski von der 
hieſigen Mädchenbürgerſchule iſt zum 1. Juli 
an die hieſige Knabenmittelſchule verſetzt. 

— Aus dem Kreiſe. Durch den Landrat 
des Kreiſes Thorn ſind zu Schiedsmännern 
reſp. Stellvertretern auf die Dauer von drei 
Jahren beſtätigt: der Beſitzer David Du we 
in Gr. Böſendorf als Schiedsmann für den 
Bezirk Böſendorf, der Lehrer Tonn in Seg⸗ 
lein als Schiedsmann für den Bezirk Seg⸗ 
lein und als Stellvertreter für den Bezirk 
Paulshof, der Hauptſchullehrer Peil in Her⸗ 
mannsdorf als Schiedsmann für den 
Bezirk Paulshof und als Stellvertreter für 
den Bezirk Seglein. 


— Stenographen Verein Thorn. Im 
Anſchluß an die Provinziallehrerverſammlung 
fand geſtern mittag im Spiegelſaal des Artus⸗ 
hofes eine Nebenverſammlung für Stenographie 
ſtatt, die von Herrn Mittelſchullehrer Kerber 
eröffnet wurde. 
aus Culm, Graudenz, Danzig, Langſuhr ujw.. 
auch waren zahlreich Thorner Stenographen, 
ſowohl nach dem Syſtem Stolze⸗Schrey, als 


ammlung war die event. Gründung eines 
rovinzialverbandes für Stenographie nach 
dem Stolze⸗Schreyſchen Syſtem. Nach dem 
vom Schriftführer des Vereins gegebenen Be⸗ 
richt umfaßt das jetzige Bundesgebiet die 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, hier wurden 
— das letzte Zähljahr 22 Vereine in 15 


12 Vereine mit 412 Mitgliedern, Oſtpreußen 


itz des Bundes vorſtandes iſt gsberg, 


Anweſend waren Vertreter 


es war demſelben jedoch nicht möglich einen 
Rückgang der Mitgliederzahl in Oſtpreußen zu 
verhüten, die Mitgliederzahl in Weſtpreußen 
iſt dagegen iſt in ſtetem Steigen begriffen und 
empfiehlt es ſich, den Bundesvorſtand in ſeiner 
Arbeit dadurch zu entlaſten, daß fernerhin 
Weſtpreußen einen Gaubund für ſich bildet. 
Die für denſelben in Betracht kommenden 
größeren Vereine in Elbing, Danzig, Konitz, 
Braudenz ꝛc. ſollen durch eine Kommiſſion des 
Thorner Vereins aufgefordert werden, eine 
diesbezügl. bindende Erklärung abzugeben. 
Von Herrn Seminarlehrer Iffländer⸗Langfuhr 
wurde noch darauf hingewieſen, daß das 
Syſtem Stolze⸗Schrey auch an der Techniſchen 
Hochſchule in Danzig gelehrt wird, obwohl 
gerade hier von Herrn Prof. Dr. Medem für 
Gabelsberger ſtark Proganda gemacht wurde. 
Bedauert wurde, daß an dem Thorner ſtädt. 
Lehrerinnenſeminar der Unterricht nach dem 
letzteren Syſtem erteilt wird, da an den 
anderen Thorner Lehranſtalten, dem Gymnaſium 
2c. nur Stolze⸗Schrey gelehrt wird. 

— Der Guſtav⸗Adolf⸗ Zweigverein be- 
geht Sonntag den 18. d. Mis. nachm. 4 Uhr 
ein Feſt in der Kirche zu Gurske, bei dem 
Herr Parrer Lenz⸗Gramtſchen die Feſtpredigt 
hält. Der kirchlichen Feier ſoll eine Nachfeier 
im Gaſthauſe zu Gurske folgen, bei der die 
Herren Pfarrer Jacobi, Lenz und Puzig⸗ 
Gurske Anſprachen halten, und ein unter Leitung 
des Herrn Kantor Utke ſtehenden Chor Geſänge 
vorträgt. Jedermann iſt hierzu willkommen. 

— Zur Reichstagswahl. Eine Vorſtands⸗ 
ſitzung bezw. Vertrauensmanner⸗Verſammlung 
des Deutihen Wahlvereins fand geſtern in 
Culmſee ſtatt. Wie verlautet kam ein Einigung 
über einen deutſchen Kandidaten nicht zuſtande, 
es findet dieſerhalb nochmals eine Vorſtands⸗ 
ſitzung am 12. Juli ſtatt in welcher die ent⸗ 
gültige Aufſtellung des deutſchen Kandidaten 
erfolgen ſoll. 

— Das l. Altpreußiſche Muſikfeſt in 
Elbing dürfte mit dem erheblichen Defizit 
von 12000 Mk. abſchließen. 

— Der Schulunterricht in den gehobenen 
Schulen iſt heute wieder aufgenommen. In 
den Volksſchulen beginnt derſelbe morgen. In 
der Knabenmittelſchule fiel der Unterricht heute 
mit Rückſicht auf die Lehrerverſammlung aus 
und beginnt ebenfalls erſt morgen. 

— Feuer entſtand heute nachmittag gegen 
3½ Uhr auf eine noch unaufgeklärte Weiſe 
im Keller des von Herrn Schloſſermeiſter 
J. Block bewohnten Hauſes Heilige⸗ 
g eli ſtſt r. 6-8. Gleich nachdem der Brand 
bemerkt worden war, erſchien eine Abteilung 


der Feuerwehr auf der Brandſtätte und griff 
unter Benutzung des Hydranten das Feuer 5 


zweischlauchlinſen an, von denen die eine über den 
Hof, die andere von der Straße aus in den Keller 
geführt wurde. Wegen der ſtarken Rauch⸗ 
entwicklung war es ſehr ſchwierig, an den 
Brandherd heranzukommen. Im Augenblicke, 
wo unſer Bericht zum Druck kam, war das 
Feuer noch nicht gelöſcht, jede Gefahr 
weiterer Verbreitung aber beſeitigt. 

— Schwurgericht. Auf Grund der Beweis auf⸗ 
nahme in der geſtern verhandelten Sache gegen den 
Aude und Höker Roſinski und deſſen Ehefrau aus 
Mocker hielten die Geſchworenen den angeklagten 
Ehemann der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung und 
des wiſſentlichen Meineids, die Ehefrau dagegen nur 
des 5 Meineides für überführt. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragte den Ehemann Roſinski zu 
1 Jahr 9 Monat Zuchthaus und Verluſt der bürger- 
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 3 Jahren, die 
Frau Roſinski zu 6 Monaten Gefängnis zu verurteilen. 
Der Gerichtshof erkannte gegen den erſteren auf 
1 Jahr 6 Monat Gefängnis und beließ es hinſichtlich 
der Frau Roſinski bei dem beantragten Strafmaß 
von 6 Monat Gefängnis. — Heute gelangt die Straf: 
ſache gegen den aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 

hrten und des wiſſentlichen Meineids angeklagten 
rbeiter Johann Grabkowski aus Szezuka 
zur Verhandlung. Nach dem Eröffnangsbeſchluß ſoll 
Grabkowsgki ſich des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens 
am 28. März 1905 vor dem Königlichen Schöffengericht 
in Strasburg ſchuldig gemacht haben, als er in der 
Strafſache gegen den Gaſthausbeſitzer Emil Schulz 
aus Cielenta als Zeuge vernommen wurde. Die 
ra Verhandlung fand unter Ausſchluß der Öffent- 
ichkeit ſtatt. Die Verteidigung des Angeklagten 
rte Herr Rechtsanwalt Warda. Die Beweisaufnahme 

el derart zugunſten des Angeklagten Grabkowski aus, 
daß Bat die Staatsanwaltſchaft die Verneinung der 
Schuldfrage bei den Geſchworenen in Antrag brachte. 
Dieſem Antrage gemäß fällten die Geſchworenen ihr 
Urteil. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, 
ordnete auch die ſofortige Haftentlaſſung des Ange⸗ 
klagten an und legte die dem Angeklagten durch das 
Strafverfahren erwachſenen Unkoſten der Staatskafje 
ur Laſt. — Mit der Entſcheidung in dieſer . 
hatte die dritte diesjährige Sitzungsperiode ihr 

de erreicht. 


— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
angetrieben: 118 Ferkel und 14 Schlacht⸗ 
ſchweine. Bezahlt wurden letztere mager mit 
4344 Mk., fett mit 4647 Mk. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde 5 Perſon. 


— Gefunden wurde auf der Hoheſtraße 


eine ſilberne Damenuhr, abzuholen beim 


Obergefreiten P. Friedrichs, 6. Komp. Fuß. 
Art.⸗Regts. Nr. 11; ferner in Barbarken ein 
Umſchlagetuch, abzuholen bei Frau Hol⸗ 


latz, Neuſtädt. Markt 14. 


— Meteorologiſches. Waſſerſtand 0,62. 
Temperatur + 17, höchſte Temperatur + 21, 
niedrigſte . 12. 

Wetter bewölkt. Wind Nordoſt. 5 


uftdruck 751 Millimeter. N 


18. Weſtpreußiſche Lehrer⸗ 
verſammlung. 


Mit der zweiten Hauptverſammlung und 
den verſchiedenen ſich anſchließenden Neben⸗ 
verhandlungen war geſtern nachmittag das 
Arbeitsprogramm des Lehrertages erſchöpft. 
Die noch übrige Zeit war fröhlicher Geſelligkeit 
gewidmet. Um 4 Uhr begann das Konzert 
im Ziegelei⸗Park, zu dem Herr Kapellmeiſter 
Böhm ein beſonders gewähltes Programm 
aufgeſtellt hatte. Das Wetter war der Veran⸗ 
ſtaltung im Freien recht günſtig, ſodaß ſich 
außer den fremden Gäſten auch viele Thorner 
im Ziegeleipark eingefunden hatten. Der Be⸗ 
ſuch des Konzertes kann als befriedigend be⸗ 
zeichnet werden, wenn er auch längſt nicht die 
Höhe erreicht hatte, die ein ſchöner Sonntag 
zu zeitigen pflegt. Was aber die allgemeine 

timmung anbelangt, ſn konnte fie ji mit 
der Sonntags üblichen wohl meſſen. Für viele 
zu früh war das Programm erſchöpft, und 
dann hatte die Straßenbahn Mühe alle die 
Gäſte zur Stadt zurückzufördern, obgleich ſie 
eine ſtattliche Anzahl von Wagen bereit geſtellt 
hatten. In den verſchiedenen Lokalen nahmen 
nun die Feſtteilnehmer ihr Abendbrot ein und 
ſtärkten ſich für die weiteren Anforderungen, 
die das Vergnügungsprogramm an ihre Kräfte 
ſtellte. Und dieſe Anforderungen waren keine 
geringen. Bereits kurz nach 8 Uhr waren 
Herren und Damen, Feſtgeber und Gäſte im 
großen Saale des Artushofes wieder vollzählig 
verſammelt, wo ein 


Kommers 


die Reihe der Feſtlichkeiten beſchließen ſollte. 
Die prächtigen Räume des Artushofes, auf 
die jeder Thorner mit Recht ſtolz iſt, erwieſen 
ſich bei dieſer Gelegenheit als zu klein. In 
drangvoll fürchterlicher Enge ſaß man an den 
langen Tafeln, und als immer neue Ankömm⸗ 
linge zuſtrömten, mußte der Feſtleiter die Damen 
bitten, dem ſtärkeren Geſchlecht zu weichen und 
die Tiſche zu verlaſſen. Gern mag die holde 
Weiblichkeit dieſer Aufforderung nicht nachge⸗ 
kommen ſein. War ihr ſchon in der Ver⸗ 
ſammlung am Vormittag die Gleichberechtig⸗ 
ung mit den Männern theoretiſch abgeſprochen 
worden, ſo geſchah dieſes jetzt in der Praxis. 
Aber was wollten ſie machen? Der Not ge⸗ 
horchend nicht dem eignen Trieb, zogen ſie ſich 
auf die Gallerie zurück oder gruppierten ſich 
als Mauerblümchen auf einer Stuhlreihe längs 
der Wände. Aber wenn ſie ob dieſer Zurück⸗ 
ſetzungen anfangs auch grollen mochten, lange 
hielt dieſe Stimmung jedenfalls nicht vor. 
Schon die erſten eee der Kapelle 
unſerer 176er zündeten. Mit markigen 


Worten gedachte dann Herr Prof. Dr. Witte 


des Kaiſers, der ſein lebhaftes Intereſſe 
für den Lehrerſtand ſo oft bekundet habe und 
der beſonders den Lehrer geſangvereinen 
ſeine Aufmerkſamkeit und ſein Wohlwollen ge⸗ 
ſchenkt habe. Begeiſtert ſtimmte die Verſammlung 
in das Kaiſerhoch ein, und aus 500 kräftigen 
Kehlen ertönte machtvoll das „Heil Dir im 
Siegerkranz“. Dann trat die Kapelle wieder 
in Tätigkeit und erntete mit der beliebten 
und unver lichen „Hiawatha“ lebhaften 
Beifall. Die Reihe der allgemeinen Lieder 
eröffnete Goethes altes „Ergo bibamus“. 
Stürmiſchen Jubel entfeſſelte das humoriſtiſche 
Doppelquartet „Die letzten Vier“ von Wolf 
und die überwältigend komiſche Scene von 
Linke „Ein Junggeſellenſtreich“. Her Jaſſe⸗ 
Danzig brachte den bei der Feſtaufführung 
beteiligt geweſenen Damen und Herren in 
launiger Rede den Dank der Verſammlung 
dar und benutzte die gehobene Stimme der 
Anweſenden, um eine Sammlung zu Gunſten 
des Lehrerheims einzuleiten, welche die ſtatt⸗ 


liche Summe von 106 Mk. ergab. 


Nach weiteren Orcheſtervorträgen verſcheuchte 
die ſchwungvolle Damenrede des Herrn Iſa⸗ 
kowski⸗ Thorn den letzten Unmutſchatten, 
der etwa noch auf der Stirn der einen oder 
anderen Feſtteilnehmerin lagern konnte. In 
ſchier unerſchöpflicher Fülle folgten nun die 

rogrammnummern auf einander. Humoriſtiſche 

arbietungen in oſtpreußiſcher Mundart, die 
ulkigen Vorträge „Die Macht des Geſanges“ 
und „Ein Achtel vom großen Los“ entfeſſelten 
wahre Lachſalven und brachten die Stimmung 
zum Höhepunkt. Als weitere allgemeine Lieder 
wurden die „Lindenwirtin“ und „Heute iſt 
heut“ geſungen. Ein Lied aus der Danziger 
Feſtzeitung von 1903 galt den Frauen. Die 
Mitternacht zog näher ſchon, — mochte viel⸗ 
leicht auch uberſchritſen ſein — als die roman⸗ 
tiſch⸗humoriſtiſche Oper „Der Taucher“ in Szene 
ging. Bei der großen Seßhaftigkeit, die alle 
Teilnehmer an den Tag legten, dürften auch 
die Nummern 18 bis X, denen das ſchöne 
Motto „Wer will — kann“ vorangeſtellt war, 


noch ſehr reichhaltig geweſen ſein. 


Heute verlaſſen die Gäſte unſere Stadt. 
Möchte für alle die Erinnerung, die ſie an die 
hier verlebten Tage mitnehmen, eine ange⸗ 
nehme ſein, und möchten ſie auch der Stadt 
Thorn ein freundliches Andenken bewahren. 
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Dem Andenken Kaiſer Friedrichs. 


Berlin, 15. Juni. Das Kaiſerpaar und 
Prinz Adalbert legten am heutigen Sterbetage 
Kaiſer Friedrichs einen prachtvollen Kranz am 
Mauſoleum in der Friedrichskirche nieder. 


Folgenſchwere Exploſion. 


Brüſſel, 15. Juni. In den Geſchäfts⸗ 
räumen der Auer⸗Geſellſchaft erfolgte eine 


furchtbare Exploſion, welche durch die Entzün⸗ 


dung von Kollodium im Benzinkeller entſtan⸗ 


den war. Hauptmann v. Blindenberg blieb 
ſofort tot. Mehrere Arbeiter wurden ſchwer 
verwundet. 


Schwerer Manöverunfall. 


London, 15.-Juni. Aus Gibraltar wird 
telegraphiert, daß auf dem britiſchen Linien⸗ 
ſchiff „Magnificent“ geſtern beim Manövrieren 
in der Nähe von Kotuan eine Patrone eines 
ſechszölligen Geſchützes explodierte. 4 Offiziere 
und 14 Mann wurden verwundet, davon 
11 ſchwer. 


Zur Marokkofrage. f 


Fez, 15. Juni. England hat die Ein⸗ 
ladung zur Marokkokonferenz abgelehnt, Italien 
und Oſterreich⸗Ungarn haben angenommen. 


Im Haag. 


Petersburg, 15. Juni. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗ Agentur.) Nach 
einer Meldung aus Waſhington, die von 
Kreiſen ausgeht, die der ruſſiſchen Botſchaft 
naheſtehen, hat Haag die größte Ausſicht Be⸗ 
gegnungsort der ruſſiſchen und japaniſchen Be⸗ 
vollmächtigten zu werden, da die Stadt Sitz 
des internationalen Schiedsgerichtshofes und 
nicht Hauptſtadt einer Großmacht iſt, ſodaß 
ſie mehr als andere Städte von diplomatiſchen 
Einflüſſen frei iſt. 

Stocken die Verhandlungen? 


Waſhington, 15. Juni. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Präſident Roojevelt 
ſtellte heute nachmittag in Abrede, daß irgend 
welche Anzeichen für eine Stockung in den auf 
den Frieden bezüglichen Verhandlungen vor⸗ 
handen ſeien. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 15. Juni. 14. Juni. 
rivatdiskont en 21/5 23], 
Oſterreichiſche Banknoten 55,20 85,20 
Ruffiihe si * 16,— ] 216, — 
Wechſel auf Warſ chan 5 er 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 121,30 101,40 
3 pat. fr 30 90,40 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 ‚2130 | 101,40 
3 pgt 4 2 9.30] 90, 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . "30 | 103,80 
3½ pgt. „ > 1895 9. 575 98,75 
3% Bl Wpr. Neulandſch. IL Pfbr. 9.20 99,20 
8 % K „ 7.60] 87,75 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 1.75 91.90 
4 pat. Ruſſ. 5 StR. 36,50 —.— 
4½ pet. Poln. Pfandbr. . 95.— 94,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 184,80 | 185,— 
Deutſche Bank. . » . » » 239,80 | 239,90 
‚Diskonto-Rom.Bel. . . . - 190,50 | 190,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— | 120,— 
Allg. Elektr.-U.-Bef.. . » - 240,70 | 240,70 
Bochumer Gußſtahl 250,80 | 249,75 
Harpener Bergbau . . » -» 214,50 215,90 
theorie aa are —.— —.— 
Laurah tte 266,25 ! 265,10 
Weizen: loko Newyork 1071/, 107½ 
r 175,— | 174,75 
„Spiele. 171.— [ 171,25 
Nr Degember N sc 173,25 | 173,25 
Roasen: Juli 152,50 | 153,25 
September 144,75 | 145,— 
„Dezember 145,75] 145,75 


9 ſchützt. 


Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfuß 4 pat. 
— . 
Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


F. Trompezynski, Kahn mit 2300 Ztr. IKleie, 
Witwe CTzarra, Kahn mit 1800 Ztr. Kleie, Th 
Gomulski Kahn mit 1700 Ztr. Kleie, ſämtlich von 
Warſchau nach Thorn; W. Antoszewicz, Kahn mit 
2500 Ztr. Kriſtallzucker, von Plock nach Danzig; 
Eiſenbaum mit 3 Traften Schwellen und Balken, von 
Rußland nach Danzig; Franke & Söhne mit 6 
Traften Rundholz, von Rußland nach Schulitz. 


Ein Stränsschen am Hufe, den Stah in der aul 


und Fays Sodener Mineral» Paftillen in der Taſche, 
ſo wandert ſich's leicht und jo iſt man auch gegen 
die Gefahren der Übergangszeit am beſten ge⸗ 
Fays Sodener laſſen Reizungen der 

leimhäute gar nicht aufkommen, und wo 
Affektionen ſchon vorhanden ſind, da tun ſie 
wahre Wunder. Man kaufe ſie in den 
Apotheken, Drogen- und Mineralwaſſerhandlungen 

die Schachtel zu 88 Pig. 


— 
Si d wirkt d it 30 be 
3 


60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗ 


a nr Ar ED A a AD Tr ED En Ar FD A Er 
Statt besonderer Meldung. 4 
Die Verlobung meiner jüngsten Tochter ROSA 
mit dem Kaufmann Herrn ISIDOR GERBER ® 
beehrt sich ergebenst anzuzeigen 

Bromberg, den 10. Juni 1905 
Marie Fabian geb. Skotzki. 


4000 Mark Verdienst jährlich 


durch den Kauf der Lizenz für Thorn und Umgegend einer 
patentamtlich geſchützten, epochemachenden Neuheit auf dem 
Gebiete des Wohnungsmarktes. Zur Uebernahme und Ein⸗ 
richtung gehören ca. 800 1000 Mark. Durchaus rentable und 
vornehme Beſchäftigung, beſonders für Hausbeſitzer geeignet. 
Offerten unter 0. 6. an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Kirchenkonzert 
zum Beſten des Garniſon⸗Unterſtützungsfonds 
und des Militär⸗Frauenvereins BE: 
Freitag, den 16. Juni 1905, abends 6 Uhr 
in der Garniſonkirche. 
Königlicher Muſikdirektor F. Char. 


Rosa Fabian — Ysidor Gerber 


Bromberg. Verlobte. Thorn. 


Orgel: 


für Aſtimm. Männerchor von H. Bellermann. 


P f 2 geen und Are a ans rere F Bündel 
2. Rezitation und Arie (Alt) aus „Kerres* .... G. 2 Händel. 
1 > \ E 3. Arie aus „Elias“ b Dr RR F. Mendelsſohn. 
Pen: 4. „Jeſus Chriſtus geſtern und heute“, geiſtliches Lied 
—— .. 5 5 err RR A I,  AE M. Naachke. 
8 5. Satz 1 und 2 93 Orgelſonate Op. 2 J. G. Rheinberger. 
0 a u — 5 ue Pn Wepa e C. a 
. „Aus Pſalm 95“, Duett (1. und 2. Sopran En nF endelsſohn. 
Am 14. d. M., abends 11 Uhr starb nach Englische hüfe! Garnierfe Hüte! 8. „Die Himmel rühmen a Ewigen "Ehren Ai V. Sethe 


kurzem, schmerzvollen Leiden 


Frau Mathilde Merkel 


geb. Feld. 


Dieses zeigt an im Namen der Hinterbliebenen 


A. Lipke. 


Die Beerdigung findet Sonnadend nachmittag 6 Uhr 
von der Leichenhalle des altstädt. Kirchhofes aus statt. 


REEL eee 
Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Teilnahme bei dem Hin⸗ 
ſcheiden unſerer lieben Schweſter 
und Schwägerin 


Hedwig Schumann 


fagen wir hiermit allen Freun⸗ 
den und Bekannten ſowie Herrn 
Superintendent Waubke hier⸗ 
mit unſern tiegefühlteſten Dank. 


Die Hinterbliebenen. 


d In unſer Handelsregiſter A 
unter Nr. 398 iſt heute die 
Firma A. Krante Nachf. in Thorn 
als Zweigniederlaſſung der in 
Halle a./S. beſtehenden Haupt⸗ 
niederlaſſung, und als Inhaber 
der Fabrikant Max Albert Weese 

in Halle a./ S. eingetragen worden. 

Thorn, den 12. Juni 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Konkursverlahie. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuh⸗ 
machermeiſters Wladislaus Re- 
zulski in Thorn wird, nachdem 
der in dem Vergleichstermine 
vom 25. April 1905 ange⸗ 
nommene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß vom 
25. April 1905 beſtätigt iſt, 
hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 8. Juni 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Bei der hieſigen Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe iſt die durch den 
Tod des Herrn Dr. Jaworowiez 
frei gewordene Kaſſenarztſtelle neu 
zu beſetzen. 
Diejenigen hieſigen Herren Arzte, 
welche auf die Stelle reflektieren, 
werden erſucht, uns hiervon bis 
zum 20. d. Mts. Mitteilung zu 
machen. 
Thorn, den 14. Juni 1905. 
Der Vorſtand 
der Allgemeinen Orts⸗ 


krankenkaſſe. 
Immanns. 


König]. Preus. Lotterie, 


Loſe ½, ¼, ½/19, zur 1. Klaſſe 213. 
Lotterie habe ich noch zu verkaufen. 


Dauben, 


Königl. Potterie-Einnehmer. 


Los nur % M. 
— am 27. Juni 1905 


2b . eg 
1. b-spannte Egui; 
0 Ana und Wagen erde er: 


de, Werts 


"cal Heintze, 


Bert wo Eller den Zune. 


3 1 


Hypofheken-Napill 


hat zu vergeben 


Oskar Lichtenstern, 


Bankgeſchäft, Baderſtr. 10. 


Privat⸗Darlehne zu 5% an Beamte, 
Offiziere, Beſitzer zu kul. Beding. evtl. 
Ratenrükzahl. Meld. u. N. N. 527 an 
Haasenstein & Vogler, A.-G., Königsberg 1. Pr. 


Mehrere 


Steinſetzer 


finden ſofort Beſchäftigung bei 
G. Werner, 
Steinſetzmeiſter, Gneſen. 


Speditions⸗ und Export⸗Geſchäft 
ſucht per bald oder 1. 7. er. 


jungen Mann 
als Expedient, ſowie 


kehrling 


mit guten Schulkenntniſſen. Schriftl. 
Offerten erbeten unter Sp. 1200 
an die Exped. d. Bl. 


Tücht. Schlossergeselle 
geſucht Block, Schloſſermeiſter 
Heiligegeiſtſtraße. 


Einen Selterabzieher 


von ſofort geſucht. 
Brauerei Fischer 
Culmervorſtadt. 


Eine Buchhalterin 


findet vom 1. Juli d. Js. dauernde 
Beſchäftigung. Offerten erbitte unter 
A. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Eng junge dae 


zum Teil der poln. Sprache mächtig, 
wird geſucht. Schriftliche Angebote 
unter Nr. 3593 an die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Rockarbeiterinnen und 
Maſchinennäherinnen 


werden von ſofort geſucht 
J. Strohmenger, Schuhmacherſtr. 14. 


Kinderfräuleins, 


die ſchneidern können, nach Warſchau 
und aufs Land geſucht. Stellenver⸗ 
mittlung für Lehrerinnen Maria 
Grabowska, Thorn, Schillerſtr. 12. 


tüchtige Köchin u. 
1 Dienſtmädchen 


ſuche per ſofort 
Schützenhaus Thorn. 


Kinderfrau v. ſof. geſ. Culmerſtr. 26 J. 


Ortentliche. frau Oder aaa, 


einmal des Tages, für leichte häusl. 
Beſchäftigung. Näh. Geſchſt. d. Ztg. 


Torfmull 


hält ſtets vorrätig 


Gustav Ackermann, 
Mellienjtraße 3 


Junges fettes Fleisch 


Roßſchlächterei Mauerſtr. 70. 


5 


. EEE RETTET 
Dampfiwaschanstalt »Frauenlob« 
Inh.: Frau Martha Palm, Friedrichſtr. 7, an der Reitbahn. 
Tadelloſe Ausführung für 
Baus wäsche, Plättwäsche, Gardinen. 


Allen Hausfrauen, die ihre Wäſche ſchonen wollen, beſtens empfohlen, da 
einzige Anſtalt dieſer Art am Ort, welche garantiert mit Seife wäſcht, ohne Chlor. 


Rinder-hüte! knaben⸗üte! 
kassons! ——— 


zu jedem nur annehmbaren Preise. 


Bitte die Preise in den Fenstern zu beachten. 


S. BARON 


Gerberstr. 29. — Schuhmacherstr. 20. 


Co. 


befindet sich jetzt 


Breitestrasse 19 


im Hause des Herrn Fleischermeister Romann. 
5 x Far 


Korddeutscher Lloyd 


= Kochfeine == 


Castlebay Matjes 


3 Stück 25 Pfg., eee u 

= exira grosse Imässige ung mi 
ea st] 2b ay Matjes Fisen che und Postdampfern 
= BREMEN 


fett-Aeringe 
3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 
26 Schuhmacherstr. 26. 


Zweig - Niederlassungen: 
Aulmer : Borjtadt und Podgorz. 


Habe Garlen-Erübopren 


täglic) friſche 9 * jedes 
antum 


Ellobethſtr, Fernſpr rnſprecher 256. 
“ . Abmä b 
Grünfutter pes henseg 2 
einen fetten ausrangier ten 


Bayr. Ochsen 


verkauft 
Markowo, bei Argenau. 


1bis 2 Schautäften 


zu kaufen geſucht. Offerten unter 
8. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


An- und Verkauf 


alter und neuer Kleidungsſtücke, 
Möbel, Betten, Waffen, Gold, 


AMERIKA 


„NewYork Baltimore 


7509 e 
Mittelmeer, Reqypten. 
Ostasien, Nusfraſien 
Nähere Auskuaft erteilt: 


in Graud 33.: R. H. Schefiler, 
in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


BAU Medaille. 


Mole- Salon 


Marcus, Berlin, 


und elegante Damen-Moden. 


Silber. Zahle, wie bekannt, die Anfertigung nach Mass. 


Modelle zur Ansicht. 


Prämiiert Paris 1902, 


ar rkaiet, Heiligegeiſtſtr. 6. 


Thom, Loppemicnsrale. 


Atelier für Iranzös. Kostümen 


Eintrittskarten zul. 50 M. u. Programme mit Texten zu 10 Pf, 


find vorher in der Bejchäfisitelle der „Thorner aa 
— —mä—ͤ——é der Herren Walter Lambeck u. 


SEHR 
4 5 va 
Fr 
N 45 
7 
2 
0 
5. 
x 4 


und in den Buch⸗ 
„ F. Schwartz zu haben. 


International 


Direktion : 
Klapproth. 


Thorn, aui dem Turnplatz. 
Sröffinungstag 


Freitag, den 16. Juni, 


abends 8 Uhr 


Gala-Premieren-Abend. 


1 2 vo 
J. Pl. 


der Sigartenhonblang des Herrn Duszyns 
I. Pl. 90 Pf., JJ. Pl. 60 Pf., Kinder die Hälfte. 


Sperrſitz 1.10 Mk., 


Numeriert 1.50 Mk., Sperrſitz 1.30 Mk., 
1.70 Pf., Galerie 40 Pf. Kinder unter 10 Jahren 
und Pülltar 75 Fherge die Hälfte. 


Billetts im Vorverkauf in 
ki: Numeriert 1.30 Mk., 


Gustav - Adolf - Zweigverein. 
Sonntag, den 18. Juni, nachm. 4 Uhr 
Jahresfest 


in der Kirche zu Gurs ke. 

Predigt: Herr Pfarrer Lenz- 
Gramtſchen. 

Nachfeier mit Anſprachen und 
Chorgeſängen im Gaſthauſe zu 
Gurske. 

Hierzu ladet freundlichſt ein 
Der 5 1 
Jacobi. 


Kaufmännischer Verein 
für weibliche Angestellte, 


Statt. esonderor Einladung 


Sonntag, den 18. Juni. er.: 
Ausflug 
nach dem £ulkauer Park. 


Abfahrt 25 Uhr Nachm. vom 
Stadtbahnhof. 

Rege Bein erwünſcht. 
Gäſte willkommen. 


Der Vorſtand. 


Balkon⸗Wohnung 
Culmerſtr. 26, 1. Et., 4 Zim., Küche, 
Badeſt. nebſt Zubeh. zu vermieten. 


Balkonwohnung 
II. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
heller Küche, vom 1. Juli er. = ver⸗ 
mieten. Hermann Dann. 


irüssere. Nellrelen 


zu mieten geſucht. Gefl. Offert. an 
Erich Stengert Bromberg, erbet. 


Sommerwohnung in Ottlotschin 


2. Zimmer mit Küche, wird Anfang 
Juli geſucht. Offerten unter 8. 0. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Eine, Wohnung, 3. Etg. 3 Zim, 

Küche, u. Zubeh. iſt v. 1. Okt. 
z. verm. Daſ. ißt auch ein kl. Kath 


Neu aufgenommen |! 


Dnsontla * Mann. 


geschützt. 
Kohlensäurehaltige Toileftenulver. 


Für Damen und Herren un- 


entbehrlich! 
Drogen» 


Anders & Co., 3% 
Sommer- Stoffe 


Meter von 18 Pfg. an. 


Wasch-Blusen 
moderne Auswahl, Stück 1,50 Mk. 


1000 Mtr. Linon, Mtr. 30 Pf. 
Reform- Schürzen 1,25 N. 
Scheuertücher, stud 15 pf. 


Thorner Liedertafel. 


Freitag abend: 


Probe zum Sängerfest. 


Giederhort. 


Donnerstag, den 15. d. Mts. 


abends 9 Uhr: 


Uebungs : Abend. 


zähliges 
ische es nötig. 


Der Vorſtand. 


Schüßenhaus Thorn 


Freitag, den 16. d. Mts. 


Hlabes Hater Manne, 


ausgeführt von der Kapelle de⸗ 
Ulanen » Regts. v. Schmidt, unte; 
Leitung des Herrn Stabstrompeters 
Panneke. 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 
Familienbilletts (3 Perſ.) 60 Pf. 
Schnittbilletts 15 Pf. 


A. Gomoll. 


8 Bauſtellen 


zirka 13500 Quadratmeter, 
ganz nahe an der Stadt gelegen, 
verkauft im ganzen oder geteilt unter 
günſtigen Bedingungen 
H. Preuss, 
Kulmer Borjtadt 53. 


ioldenes rmbanl 


auf dem Rennplatz 
as“ verloren. "BE 


Gegen hohe Belohnung abzu⸗ 
geben bei 


Ph. Elkan Nacht. 
Verloren 


am 1. Feiertag ein goldenes Ketten⸗ 
armband mit Opal auf dem Wege 
von der Ziegelei durch den Mittelgang 
des Wäldchens nach der Fiſcherſtraße. 
Gegen Belohnung abzugeb. — 3 
Rossol, Fiſcherſtraße Nr. 


Bekanntmachung, 

Freitag, den 16. d. M. abds. 8 Uhr 
findet bei Altſitzer Er. Telke in 
Mocker, Lindenſtr. 39 eine Evan⸗ 
geliſationsverſammlung des Oſtpr. 
Gebetsvereins ſtatt, geleitet von 
Herren Pfarrer Hammer und Reife 
prediger Reich, wozu jedermann 
herzlich eingeladen iſt. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 8 Uhr. 


Falte Sierzu Beilage und Unter 
tungsbl 


) 


Begründet — g anno 1760 9 


5 ea Oſtdeufſchte Zeitung und General-Anzeiger 5.5 
3 Beilage zu Nr. 130 — Freitag, 16. Juni 1005. 


* Ein Poſtdefraudant iſt in Hep⸗ 


Danzig und Weichſelmünde aus den Jahren ihn ſo unglücklich, daß dieſer tot zu Boden 
pingen bei Nördlingen in bayeriſch Schwaben 


1675 bis in die neuere Zeit; Zeichnungen des ſank. Der verzweifelte Vater ſtellte ſich ſelbſt 


15. Deutſcher Geographentag 


N in Danzig. Danziger, Tiegenhöfner, Marienburger und dem Gerichte. ermittelt worden. Der Poſtagent des genann⸗ 
| Einzig in ihrer Art und von unſchätzbarem 56 2 Aicher 0 25 An lahr . i Manis ne zu = Bl le Burchfnitiih 30 ma 
h Wert iſt die in dem großen Konzertſaal des Weichſelſtromes, der Weichſeldurchbrüche. Weiter Apelberg in Oberfranken verübt. Wegen poſtaliſch aus, verbuchte ſie jedoch im Einzah⸗ 


lungshefte nur mit 2 Mk. und ſchickte die 
Anweiſungen hierauf unter ſeiner eigenen 
Adreſſe meiſt „poſtlagernd“ an ein Münchener 
Poſtamt, wo ihm der Betrag auf Grund ſeiner 
Legitimation anſtandslos ausbezahlt wurde. 
Der Poftagent wurde vom Dienſt enthoben 
und verhaftet. Er ſoll den Staat auf dieſe 
Weiſe um über 4000 Mk. geſchädigt haben. 


Franziskanerkloſters untergebrachte Ausſtellung, 
welche gleichzeitig einen Beweis für die freu⸗ 
dige Anteilnahme bietet, welche dieſe Tagung 
in allen Teilen unſerer Provinz gefunden hat. 
Die Ausſtellung ift faſt ausſchließlich der Lan⸗ 
deskunde Weſtpreußens gewidmet, und über⸗ 
all hat ſich das Beſtreben gezeigt, den Gäſten 
nicht nur von der rein geographiſchen, ſondern 
auch von der wirtſchaftlichen Entwickelung 
unſerer Provinz in einem Zeitraum von nahe⸗ 
zu 500 Jahren ein umfaſſendes Bild zu geben. 
Königliche und ſtädtiſche Behörden und In⸗ 
ſtitute, gelehrte Geſellſchaflen und Private 
haben ihr zum Teil ſehr wertvolles Material 
hergegeben, um die Ausjtellung, die gegen 400 
ummern umfaßt, möglichſt reichhaltig zu ge- 
ſtalten. Aber auch außerhalb der Provinz 
haben insbeſondere Reichs⸗ und Staatsbehör⸗ 
\ den bemerkenswertes Material zugeſteuert. 
| Die erſte Hauptabteilung der Ausftellung 
führt die Entwickelung der kartographiſchen 
} Darſtellung Weſtpreußens vom Jahre 1520 
an vor Augen, und zwar an der Hand vor⸗ 
züglich gezeichneter oder ſpäter geſtochener 
Originale und Nachdrucke. Muten auch die 
koloriſtiſchen und kalligraphiſchen Leiſtungen 
auf den erſten Erzeugniſſen unſerer heimiſchen 
Kartographie zunächſt ſonderbar an, ſo muß 
man doch die vor Jahrhunderten geübten Fein⸗ 
heiten der Ausführung, der bei den damaligen 
Hilfsmitteln bewundernswerten Genauigkeit 
der Linienführung alle Achtung zollen. Wie 
5 mit beredtem Munde ſchildern jene alten 
1 Karten und Pläne die Entſtehung und allmäh⸗ 
Ache En ung unſerer ſtädtiſchen und länd⸗ 
4 lichen Territorien; ihre Anlage und Befeſtigungs⸗ 


in Mappen 8 Blätter von Oſt⸗ und Weſt⸗ Raufluſt aus der Wirtſchaft heraus 
ar geworfen, 
Bi no eee aus der heben e dae Dem, hate, Bas” Soptoenche ee 
bis 1802, [hlieplid, 18 Original-Mehtihaufe | Wulſchaft dec d denn im Yausgange der 
nahmen des Königl. Preuß. Beneralftabes aus an en ee alditenpeiger 
den Jahren 1833 1835 1897 Wolf, mit dem er geſtritten hatte, nieder. 00 
7 7 2 . 

Klein aber beachtenswert iſt die Ausſtellung ren e Sr ul, ie 
neuerer Lehrmittel der Schulgeographie. Sie 5 bgab, der ihn ab leicht Sber⸗ 
bringt z. B. aus dem Weſtermannſchen Verlag 5 5 . er ihn aber gur leicht am Ober 
die Zeichnungen zu zwei erſt im Herbſt d. Js. "m 11 ; tra iz 
erſcheinenden neuen Schulwandkarten von Melt: bald 5 ihm ge 3 N a er 
preußen und Oſtpreußen im Verhältnis von [bald | 8 ne 97 2 a bei jährige 
1200 000, auf denen zur Darſtellung der | Privatier Broſche in Moffersdorf bei Reichen⸗ 

Farben⸗ berg (Böhmen) einen ſchrecklichen Selbſtmord. 


Höhenverhältniſſe eine fünfſtufige he Gala: s 
tönung angewendet wird. Altere Atlanten 9 ih mit einem Raſiermeſſer den 


und Kalendarien, ſowie eine Kollektion weſt⸗ g 3 
preußiſcher Münzen und Medaillen beſchließen * Aufgefpießt. In Neuſchleichach in 
die erſte Haupthälfte der Ausftellung. Oberfranken wollte der Holzwarenfabrikant 
Die zweite Haupthälfte bilden die phyſi⸗] Gehring einen Bienenſchwarm faſſen, ſtürzte 
kaliſchen und wirtſchaftsgeographiſchen Karten. aber von der Leiter auf einen Staketzaun fo 
Hier bieten zunächſt die Königl. Preußische] unglücklich, daß ihm die Spitzen in den Unter⸗ 
Geologiſche Landesanſtalt und die Berg- leib drangen und er buchſtäblich aufgeſpießt 
akademie zu Berlin ihre hervorragenden geo- | wurde. Nach ſchrecklichen Qualen ſtarb er. 
logiſch⸗kartographiſchen Leiſtungen mit Karten * Bei einem Brande erſtickt. In 
der Weichſelgegend von Graudenz und Marien- | der Brennerei zu Groß⸗Marchwitz bei Namslau 
werder, von Danzig, eines Teiles der Tucheler | (Schlefien) entſtand Feuer, das ſich ſchnell ver⸗ 
Heide einer Karte vom Untergrund des Nord« | breitete und den Dachſtuhl zerſtörte. Die 
deutſchen Flachlandes (Prof. Dr. Jentzſch), Mutter des Arbeiters Stannek, ſowie deſſen 
Karten der Gegenden von Rügenwalde in | 8 jähriger Sohn erſtickten im Rauch. 
Pommern, Angerburg, Raſtenburg, Lötzen in 8 Wagenunglück. Ein folgenſchwerer 
Oſtpreußen uſw. BE Unglücksfall ereignete ſich am Schmorower 
‚Sehr wertvolle Beſitztümer, zumeiſt aus Berge auf der Chauſſee zwiſchen Labes und 
Privateigentum, bietet die Unkerabteilung: Carnitz (Pommern). Der Arbeiter Pautſch 
Charakteriſtiſche Städte- und Landſchaftsbilder fuhr mit ſeinen 3 Söhnen den Berg hinunter, 
aus verſchiedenen Teilen Weſtpreußens. Aus als der Wagen mit voller Wucht gegen einen 
Danzig und Umgegend liegen künſtleriſch aus⸗ Prellſtein ſtieß. Durch den Anprall wurden 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 14. Juni. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tanne ſoge⸗ 
nannte e e eee, uſanzemüßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch bunt 774 Gr. 168 Mk. dez. 

tranſito bunt 766 Gr. 133 Pet. bez. . 

tranſito rot 761 Gr. 131 Mk. bez. r 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 — 

753 Gr. 141 Mk. bez. 

Klete per 100 Kilogramm. Weizen- 3,50 9,15 Mk. 
bez. Roggen» 9,80 10,00 Mk. bez. 


Bromberg, 14. Juni. Weizen 160-168 Mk., 9 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 7 
Roggen, gut geſund, mindeftens 125 Pfund Boll. = 
wiegend 139 Mk., leichtere Qualitäten 130-138 K., 4 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Berfte nach ra 
Qualität 130-136 Mk., Brauware ohne Handel. -— re 
Erbſen: Futterware 133-140 Mk., Kochware 150 bis N 
160 Mk. — Hafe: 122-136 Mu. 5 


8 weile geben Kunde von den verſchiedenen] geführte Photographien älteren und neueren ſämtliche Inſaſſen herausgeſchleudert. Pautſch Magdeburg, 14. Juni. (Zuckerbericht) “ 
E Machtſphären, die unſere Heimat beherrſchten,] Datums vor. Die Elbinger Altertums⸗ flog gegen einen Chauſſeebaum. Ihm wurde | Korn-Zucker 88 Prozent ohne Sach e x 
von ſchweren Natur- und Kriegsereigniſſen, die] geſellſchaft bringt drei alte Stiche intereſſanter | der Kopf geſpalten. Zwei feiner Söhne wurden Fe e 3 


ß fie heimgeſucht, von den erſtaunlichen Verän⸗ 
derungen der äußeren Bodenformationen, be⸗ 
ſonders an der Küſte, an den Flußläufen u. ſ. w. 

Die Ausſtellung der Stadt Thorn 
umfaßt eine Anzahl von Plänen aus den 
Jahren 1631 lälteſter Plan der Stadt Thorn) 
bis 1820, u. a. die Belagerung der von den 
Schweden beſetzten Stadt durch die Polen im 
Jahre 1658 und durch die Schweden im Jahre 
1703 darſtellend. Eine von dieſen Anſichten 
zeigt zum erſten Male die Beſiedelung der 
Bazarkämpe, während der damit zuſammen⸗ 
hängende Plan Aufſchluß gibt über die Ent⸗ 
ſtehung der heutigen Bazarkämpe aus der 
ehemaligen Bazarkämpe und einer anderen 
Kämpe. Der neueſte Plan zeigt die Angriffe 
der Ruſſen auf die Feſtung im Jahre 1813. 

Daran ſchließt ſich die Ausſtellung der 

Stadt Graudenz, der Graudenzer Altertums⸗ 
Geſellſchaft und einzelner Privater der alten 
Weichſelfeſte. Sie bringt zuerſt den älteſten, 
der Stadt Graudenz gehörigen Stadtplan, d. 
h. eine Skizze der Stadtumwehrung und des 
Stadtgebietes, mit Angaben in polniſcher 
Sprache, wahrſcheinlich aus dem 17. Jahr: 
hundert. Ein weiteres Stück ift ein Grundriß 
der Stadt „Graudentz“, gleichfalls der Stadt 
gehörend, aus dem Jahre 1772, mit den ein⸗ 
gezeichneten Namen der Beſitzer. Die Stadt 
zählte damals 1204 Bewohner in 131 Ge⸗ 
bäuden. Ein Stich von Dahlberg ſtellt Stadt 
und Schloß Graudenz dar, 1656 belagert von 
den Schweden. 
* Die Ausſtellung der Altertums ⸗Geſellſchaft 
Eblbing zeigt unter anderen wertvollen Dar⸗ 
bietungen einen Stadtplan von Elbing aus 
dem Jahre (etwa) 1642. Die auf dem Plan 
dargeſtellten Befeſtigungen ſind von den 
Schweden angelegt, die die Stadt von 1626 
bis 1636 beſetzt hielten. 

Die Ausſtellung der Städte Marienburg, 
Schwetz und Koni bringt u. a. den ältejten 
und wertvollſten Stadtplan Marienburgs, ge⸗ 
Er 1651, in Geſtalt eines Lageplans der 

orſtädte zu Marienburg vor dem Sandtor, 
‚Zöpfertor und Marientor. Die Häuſer und 


auten: Das Haus Heilige Geiſtgaſſe 18 lebensgefährlich, der dritte nur leicht verletzt. 
(Datum 1598), in dem Guſtav Adolf 1629 Der Blitz im Telephonamt. Wäh⸗ 
wohnte, das Haus Alter Markt 51 (Datum rend eines heftigen Gewitters ſchlug in Temes⸗ 
1597), auf deſſen Platz jetzt ein Kaufhaus par (Ungarn) der Blitz in die Telephonleitun⸗ 
ſteht, und die Pfarrkirche zu St. Nicolai. Aus gen. Die trotz des Wetters amtierende Tele⸗ 
den Sammlungen des Vereins zur Hebung phoniſtin wurde zu Boden geſchleudert. Erſt 
des Fremdenverkehrs für Elbing und Umgegend mit ärztlichem Beiſtande gelang es, ſie zum 
liegen prächtige reizvolle Stadt und Land⸗ Bewußtſein zu bringen, doch dürfte eine teil⸗ 
ſchaftsbilder vor. Die Altertumsgeſellſchaft in weiſe Lähmung zurückbleiben. 
Graudenz ſtellte eine Anzahl alter Olgemälde 
der Stadt und Umgegend, Private aus Schwetz, * 27000 Mark geraubt. 27 000 Mark 
Konitz und Culm Einzel⸗ und Geſamtanſichten [erbeuteten Diebe bei einem Einbruch, den ſie 
dieſer Städte aus. Schließlich bietet das Denk: | in der Nacht zum zweiten Feiertage in dem 
malarchiv der Provinz Weſtpreußen einige | Kaſſenbureau des Verbandes der Berliner 
ſeiner Schätze dar. Buchdrucker und Schriftgießer in der Ritter⸗ 
Den Beſchluß dieſer Abteilung und damit ſtraße 88 verübten. Sie drangen vom Seiten⸗ 
der Hauptausſtellung bildet allermodernſte flügel aus nach dem Korridor des Vorderhauſes, 
geographiſche Forſchung vom Luftballon aus erbrachen im erſten Stock den Abort und ver⸗ 
in Geſtalt vorzüglicher photographiſcher Auf- ſchafften ſich von hier aus durch Zerſchneiden 
nahmen, die der „Oſtdeutſche Verein für Luft⸗ einer Tür Eingang zu dem Kaſſenraum. Dann 
ſchiffahrt in Graudenz“ ausgeſtellt hat. ergriffen ſie alle Vorſichtsmaßregeln, um bei 
a ihrem unſauberen Tun nicht überraſcht werden 
zu können. Das Fenſter neben dem Geld⸗ 
ſchranke wurde durch eine Tür verſtellt, damit 
kein Lichtſtrahl nach der Straße dringe, und 
mehrere leinene Fenſtervorhänge breiteten ſie 
vor dem eiſernen Schranke aus, auf daß her⸗ 
er u 2 abfallende Eiſenteile kein Geräuſch verurſachen 
* Vater und Sohn. Als der Vater | konnten. Dann wurde die Tür des Geld⸗ 
des in Paris verhafteten intellektuellen Anar⸗ ſchrankes mit Hilfe ſtarker Stichflammen an 
chiſten Malato, die Nachricht von der Verhaf⸗ zwei Stellen ſolange bearbeitet, bis große Löcher 
tung ſeines Sohnes erhielt, erlitt er eine Ge⸗ eingeſchmolzen waren und die eiſernen Schlöſſer 
hirnerſchütterung. Die Arzte zweifeln an dem | von innen entfernt werden konnten. In aller 
Aufkommen des 85 jährigen Greiſes. In⸗ Ruhe haben nun die Diebe den Inhalt des 
folgedeſſen wurden bei dem Beneraloberpro« | Schrankes unterſucht und die vorhandenen 
kurator ſchleunige Schritte unternommen, um Bold» und Silbermünzen in Höhe von 27 000 
für den verhafteten Sohn die Erlaubnis zu | Mark geraubt. Wahrſcheinlich haben ſie das 
erhalten, an das Sterbebett ſeines Vaters eilen Haus erſt nach 7 Uhr früh verlaſſen, denn um 
11 dürfen. Die Erlaubnis wurde gegeben und dieſe Zeit fand ein Hausbewohner den Tor⸗ 
'alato begab ſich in Begleitung zweier Sicher- weg noch verſchloſſen. Als nun geſtern vor⸗ 
heitsbeamten zu ſeinem ſterbenden Vater. mittag ein Beamter des Bureaus mit ſeinem 
* Seinen eigenen Sohn erſchlagen Sohne erſchien, um ein am vorigen Sonnabend 
hat in Hirſchheid bei Eger der Korbmacher liegengelaſſenes Paket mit illustrierten Blättern 
Weinand. Der ungeratene Junge, der im abzuholen, fand er die Geſchäftstür nur einge⸗ 
13. Lebensjahre ſtand, ſchwänzte die Schule klingt. Ein Blick in den Raum zeigte ihm, 
und vergriff ſich wiederholt an 1 Eiger» was vorgefallen war. Er verließ das Zimmer 
tum. Nun hatte er wieder ein Fahrrad ent⸗ ſchleunigſt wieder und rief die Polizei. Von 
wendet und war verhaftet worden. Als er | den Tätern fehlt noch jede Spur. Ihre Er⸗ 


1 mit Sack 22371), Wemahlene Raffinabe - mit 
Sack 22,25, cem. Melis mit Sack 21,75. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranßto 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd., 
per Juni 23,75 Gd., 24,00 Br., per Juli 23,96 
Gd. 24,10 Br., —,— bez., per Auguſt 24,15, Gd., a 
24,20 Br., —,— bez., per Oktober 20,50 Gd., U 
20,65 Br., per Oktober⸗Dezember 20,25 Gd., 20,40 

Br. Stimmung: Träge, 


Köln, 14 Juni. Rüböl Ioko 50,00, per 
Oktober 50,50. — Heiter. 

Hamburg, 14. Juni, abends 6 Uhr. Kaffee 
good average Santos per September 35 Gd., per 
Dezember 35% Bd., per März 361/, Gd., per Mai 
36%, Gd. Stetig. 

Hamburg, 14. Juni. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Balls 89 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Juni 23,80 per Juli 23,95, per Lugu 24,10, 
per Oktober 20,50, per Dezember 20,15, per März 
20,40. Ruhig. 


En tn a nn naar ...... 
Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 

Berlin, 14. Juni. (Eigener telephon. Berich..) 
Es ſtanden zum Verkauf: 231 Rinder, 2346 


e) 59 bis 69 Mk., d) — bis — Mk. — Schafe: 
a) 76 bis 79 Mk., b) 72 bis 75 Mk., o) 68 bis 70 

ark, d) — bis — Mk., e) — bis — > 
Schweine: a) 65 bis — Mk., b) 63 bis 64 Mk. 
e) 60 bis 62 Mk., d) 60 bis — Mark. 


90 11 Porter 
I BARCLAY, PERKINS & Co 


ons orig. echte Porterbier ist nur m une 
Schutz-Marke. gesetzl. geschützten Etiquett zu ä ben 


SCH NGSPE 


k 


eng: find in Bogelperjpektive ein⸗ MR Aar Mae e 
gezeichnet. N wieder freigelaſſen nach Hauſe kam, über⸗ mittelung dürfte auch um ſo ſchwerer fallen, 1 W 
4 Die Ausſtellung des Großen Generalſtabes | mannte den Vater der Zorn, er ſchlug mit | als fie lediglich Gold⸗ und Silbergeld mit⸗ ederlagen in faft f . ah e 


Nan verlange gig drücklich 


einer Schaufel nach dem Jungen und traf J nahmen, das ſie mit Leichtigkeit umſetzen können. 


* enthält ſtrategiſche Zeichnungen der Feſtungen 


Bekanntmachung. 

Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner: 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
choß, Nordeingang) verbundene 

beitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und landwirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

ie Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. - 

Die Meldeftelle ijt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8-12 Uhr 

„ nachmittags v. 3-5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗ Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
1 Arbeitern) bei der vor⸗ 

ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 

Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
ſtraße, Maurer im Maurer⸗Amts⸗ 
hauſe am neuſtädtiſchen Markte. 

Thorn, den 14. April 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr April 
bis Juni 1905 beginnt am 
Donnerstag, den 15. d. Mts. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Die Waſſermeſſer - Ablejezettel, 
welche nicht abgegeben werden 
können, ſind vom Bureau der Waſſer⸗ 
werks⸗Verwaltung, Rathaus 2 Tr., 
Zimmer 47, abzuholen. 

Thorn, den 13. Juni 1905. 


Der Magiſtrat. 


Die Obftnutzung 


an der Kreis⸗Chauſſee Br. Böſen⸗ 
dorf — Scharnau von Station 24,2 
bis 29,2 ſoll im Ganzen oder geteilt 
verpachtet werden. 
Angebote find bis zum 1. Juli cr. 
an das Kreisbauamt einzureichen. 
Thorn, den 13. Juni 1905. 


x Kreisbaumeiſter. 
2 


ÜNSWDaCHUN. 


Das in hieſigen Gärten befindliche 


Obſt wu. Beerenobit 


iſt zu verpachten. 
Reflektanten werden gebeten, Of⸗ 
ferten bis zum 20. Juni cr. einzuſ. 
Dom. Weichselhof 
bei Schulitz. 


Wor Strickmaschine. „Bienenkorb“ 


unau & Co., Hamburg) gekauft 
at oder kaufen will, erhält genaue 
kunft gegen Einſendung von M. 
1,50. Prömse & Co., Hamburg 6. 
— . — 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweije Rückzahlung. Rückporto. 


Plissöe-Rronn-Anstall 


Klosterstr. 1 
2 — hochſtehende und anliegende 
ten in anerkannt ſauberer Aus⸗ 
führung zu den billigſten Preiſen. 
L. Majunke. 


Uetze, Schläuche, 
Hängematten, Taue, Leinen, 
Bindfaden, 


Bernhard Leiser’s Seilerei, 


Heiligegeiſtſtraße 16. 
Auf meiner 


Dampi alte Betten I neu, da die 
Federn von jedem Schmutz gereinigt 
und neu belebt werden. Beſtellungen 
werden täglich entgegengenommen, 
auch per Poftkarte, und ſofort 
ausgeführt. 
Helene Meister, Mocker, 
Thornerſtr. 40. 


kann jeder ſein, der eine zarte, 
ee nenn 
een 


u. ein Geſicht ohne Sommerſpr 
und Hautunreinigkeiten hat, 
gebrauche man nur 


Steckenpferd - Lilienmich - Selfe 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Stecken 
a St. 50 Pf. bei: Adolf reetz, 3. IM, 
Wendiſch llachf., Enders & Co. 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke, 


Hdolf Majer, III. Baralklewicz. 


Werke Brandenburg a. d. H. 
(grösste Fahrrad - Fabrik Europas). 
Die Werke arbeiten mit ca. 1000 pferdigem Dampf- 
betrieb, 45 Elektromotoren, ca. 750 Hilfsmaschinen 
und beschäftigen über 2000 Arbeiter. 
—o Gegründet 1871. 


Ueber s00tausend Räder laufen in allen Erdieilen. 


Vertreter Oskar Klammer, Thorn III. 
Aufruf! 


Im Anſchluß an den allgemeinen Ausſchuß für die Begründung eines 


National⸗Denkmals in Memel 


haben ſich die Unterzeichneten als Ausſchuß für die Provinz Weſtpreußen zur Förderung dieſes 
Zweckes zuſammengetan. Sie geben ſich der Hoffnung hin, daß der Gedanke, die Erinnerung 
an die ſchwere Zeit, welche das Vaterland am Anfange des vorigen Jahrhunderts durchgemacht 
hat, feſtzulegen in Erz und Stein, auch lauten Widerhall finden wird bei den Bewohnern dieſer 
Provinz, die einen Teil des alten Königreichs Preußen bildete. 2 34 
Beiträge werden außer an den bereits bekannt gemachten Zeichenſtellen, die in dem 
nachſtehenden allgemeinen Aufruf angegeben ſind, auch von den Unterzeichneten entgegengenommen. 
Hlbrecht, Rittergutsbefiger, Suzemin. Aly, Oekonomierat, Klonia. Hupers, Landrat, Stuhm. Arndt, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, Gartſchin. von Braunichweig, kommandierender General, Danzig. Emil Berenz, Obervorſteher 
der Kaufmannſchaft, Danzig. Brandt, Landrat des Kreiſes Danziger Niederung, Danzig. Borowski, Ritter: 
gutsbeſitzer, Rieſenwalde. von BelowsRußau, Kaiſerlicher Geſandter. von Bothe, Landſchaftsdirektor, Zahn. 
Graf von Brünneck, Burggraf von Marienburg, Bellſchwitz. Freiherr von Buddenbrock, Kl Ottlau. 
von Brünneck, Landrat, Rojenberg. von Conrad, Landrat, Geheimer Regierungsrat, Graudenz. von Dailwiß, 
Rittergutsbeſitzer, Limbſee. Delbrück, Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen, Danzig. Döhn, Landrat, 
Geheimer Regierungsrat, Kl. Gartz. Damme, Geheimer Kommerzienrat, Danzig. Graf zu Dohnasfinkenitein. 
Ehlers, Oberbürgermeiſter, Danzig. Elditt, Oberbürgermeiſter, Elbing. Graf Finkenſteins Schönberg. Seine, 
Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Narkau. Hinze, Landeshauptmann, Danzig. Boene, Landrat, 
Kulm. von Fagow, Regierungspräſident, Marienwerder. von Farotzkl, Regierungspräſident, Danzig. Kaul, 
Rittergutsbeſitzer, Montowo. 3. 10. Klawitter, Danzig. Keruth, Rechtsanwalt, Stadtverordnetenvorſteher, 
Danzig. Künnast, Oberbürgermeiſter, Graudenz. Kosmack, Stadtrat, Danzig. Sraf von Keyserlingk, 
Landrat, Schloß Neuſtadt. Mach, Landrat, Schlochau. von Münchow, Rittergutsbeſitzer, Gotzkow. Konful 
Meyer, Bankier, Danzig. Meyer, Rittergutsbeſitzer, Rottmannsdorf. Illünsterberg, Kommerzienrat, Danzig. 
Müller, Bürgermeifter, Dt. Krone. Heumann, Mitglied des Vorſteheramts, Danzig. Kammerherr von Parpart, 
Jacobsdorf. Konſul Poschmann, Bankier, Danzig. Prohl, Mitglied des Propinzial⸗Landtags, Schnackenburg. 
von Reibnitz, General d. Inf. 3. D., Langfuhr. Freiherr von Rosenberg = Klößen. Freiherr von Senfft⸗ 
Pilsach, Landrat, Marienburg. Sieg, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstags, Siegswalde. von Schrötter, 
Landgerichtspräſident, Danzig. Schulte⸗euthaus, Landrat, Dt. Krone. Sternberg, Kaiſerl. Bankdirektor, 
Graudenz. Stoddart, Kommerzienrat, Danzig. Tettenborn, Direktor des Geſelligen, Graudenz. Pentzki, 
Landrat des Kreiſes Danziger Höhe, Danzig. Weiß, Juſtizrat, Danzig. Wehle, General⸗Landſchafts⸗Direktor, 
Zoppot. Wegner, Rittergutsbeſitzer, Oſtaſchebo. Wildorf, Landſchaftsrat, Neu⸗Pantau. Zierold, Nitter- 
gutsbeſitzer, Kl.⸗Konerzyn. 


A ufruf! 


Mächtig und blühend ſteht das geeinte Deutſchland unter den Völkern des Erdballes 
da. In allen Fragen, die die Welt bewegen, hat ſeine Stimme Klang und wird mit Achtung 
vernommen. Dürfen wir als Deutſche und als Preußen uns dieſer Gegenwart dankbar freuen, 
ſo iſt es geziemend, den Blick zurückzulenken bis zu jenen Tagen, in welchen durch die Wieder⸗ 
geburt Preußens aus Aſche und Trümmern für den gewaltigen Bau von heute der Grund gelegt 
ward. Im Jahre 1907 werden es hundert Jahre, daß König Friedrich Wilhelm Ill. und 
die unvergeßliche Königin Luiſe in der ſorgenſchwerſten Zeit, die unſer Vaterland geſehen, 
zurückgedrängt in die äußerſte Oſtmark des Preußiſchen Staates, in Memel ihren Wohnſitz 
nahmen. Und dieſer Aufenthalt bleibt ewig denkwürdig für den Beginn der Aufrichtung und 
ungeahnten Erſtarkung Preußens nach innen und außen. 

Hier begann König Friedrich Wilhelm III. die völlige Neugeſtaltung der Preußiſchen 
Staatseinrichtungen, umgeben von Männern wie Stein, Schön, Schrötter, Scharnhorſt, 
Gneiſenau, York, Hardenberg und den andern Großen jener entſcheidenden Zeit. In Memel 
wurden jene erſten Edikte und Verordnungen ausgearbeitet und erlaſſen, welche für den zu Boden 
liegenden Staat die Bahn zu neuer Entwickelung ſeiner Kräfte frei machten. Von Memel 
erging das Edikt vom 9. Oktober 1807, das die Aufhebung der Erbuntertänigkeit, die Freiheit 
des Güterverkehrs und die freie Wahl des Gewerbes brachte. In Memel wurde die ver- 
beſſerte Einrichtung der Verwaltungsbehörden und die Gewährung der Selbſtverwaltun; an die 
ſtädtiſchen Gemeinweſen zuerſt erwogen. Hier bereitete Scharnhorſt die neue Wehror ung vor, 
aus welcher die Lorbeeren von Lützen, an der Katzbach, Großbeeren, Leipzig, ny und 
Waterloo erwachſen ſollten. 

„Geheiligt“ hat Kaiſer Wilhelm l. den Boden von Memel genannt, o Seine 
Urgroßeltern in ſchwerer Sorge gelebt. Er ſelbſt hat es zum Ausdruck gebracht, daß „von dort 
aus, da niemand wußte und niemand ſich denken konnte, daß das Land ſich jemals erheben 
würde, die erſten Anfänge zur Größe unſerer Jetztzeit ausgegangen ſind.“ 

Auf dieſem geheiligten Boden wollen wir, die Erben alles deſſen, was dort begonnen 
und geſchaffen, im Jahre 1907 ein Denkmal der Dankbarkeit errichten, ein Denkmal der 
unverbrüchlichen Liebe des Preußenvolkes zu ſeinem Königshauſe, ein Denkmal der unbeugſamen 
Kraft, die einem treuen Volke innewohnt, ein Denkmal glorreicher Entwickelung aus Schmach 
durch Kampf zum Sieg. 

Die Unterzeichneten richten an alle Preußen und darüber hinaus an alle, welche an 

reußens Größe Anteil nehmen, die Bitte, zu dieſem Erinnerungsdenkmal in Memel ihr 
cherflein beizuſteuern, damit es ein 


National⸗Denkmal 


werde im ſchönſten Sinne. 
Die Beiträge für dasſelbe nehmen entgegen: 
die Reichsbankhauptkaſſe zu Berlin, und die ſämtlichen Reichsbankhauptſtellen und 
Reichsbankſtellen und alle Reichsbanknebenſtellen mit Kaſſeneinrichtung, 
die Dresdener Bank in Berlin, ſowie deren ſämtliche Zweigniederlaſſungen, 
die Depoſitenkaſſen der Diskontogeſellſchaft in Berlin, 
die Oſtdeutſche Bank in Königsberg, Danzig und Tilfit, 
die Norddeutſche Creditanſtalt in Königsberg, Danzig, Elbing, Stettin und Thorn, 
in Memel die Firmen: J. G. Gerlach, Wm. Pietſch, Siebert & Alexander. 


Der Denkmals=Ausichuß. 


Ph. Freundlich . Klempnermeister Dachpappen 
Telephon 392 Neuſtädtiſcher Markt 11 Telephon 392 3 


4 empfiehlt ſich zur i > 
Ausführung von Bedachungen Ter, ws 
nach neueſten Erfahrungen Karbolineum 
in Zink, Kupfer, Schiefer, Nolzzement und Pappe, empftehtt Biligft 

ſowie Asphaltierungen gut, dauerhaft und une | CAP] Klegmann, Inn 


langjähriger Garantie. 1 
Reparaturen werden prompt u. billigſt ausgeführt. agerp ee 


Zähne 


ebenſo 
dauerhaft. Preiſe mäßig. 
wohnte 


2 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 

Kautſchuckgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 

Plombiren, Nervtöten, 9 Reparaturen ſchnell und 
N H. eider 


her Brücken und Breiteſtr. (Ratsapothehe), 


letzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


1 


Hnzeigen 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 


»Galvina« 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
friſchend, empfiehlt 


Max Pünchera, 
12 Selterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ 


Limonadenfabrik. 


»Gräßer Bier«, 
Thorn, Brückenſtr. Ar. 11. 
Telephon 331. 


Kohlensäure "reiten 
hochline Males-Herine, 


tück 25 Pf., 


neue felt Henne, 


3 Stück 10 Pf., 


empfiehlt 
H. Simon, 
Altſtädt. Markt 13. 


Kalk, 
Zement, 
ur 

heer, 

Dachpappe, 

I Träger, 

Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Naa 


Pianoforie- 


1 Fabrik L. Herrmann & Oo., 


Berlin, Reue Promenade 3. 

Pianinos inkreuze, Eisenkoratr.. & 
A höchster Tonfülle und feste: 
5 Stimmung. Versund frachtfrei, 
& mehrwöchent!, Probe. Bar oder $} 
x taten von 15 M. monatl. obne Au- 
2 zahlung. Preisverzeichn. franco.“ & 


N * 3 2 
0 * ns 


W. Z. 77448 „NP. 
Prospekt u. Gutachten sofort kosten- 
los. Original-Fiasche M. 1.60. Verkauf 
durch Apotheken und Drogisten. 
ChemischaWarke Hügeln b. Dresden 
G.m.b.H., vormals Walter Halın. 
— 


—ñ—— 
Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör per 1. Juli 
zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


Eine schöne Wohnung 


mit Badeftube vom 1. Juli eventl. 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. \ 


Die von Herrn Oberſtleutnant 
Hahndorf ſeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wehnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern nebft 
allem Zubehör mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung, iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 

Näheres beim Portier des Hauſes, 
Wilhelmſtraße 7. 


Breiteitraße 22 II 


E Wohnung 6 Zimmer, 
adezimmer, Alkoven und reichliches 
Zubehör per 1. Oktober zu verm. 


8. Kornblum. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Je. 
zu vermieten Tuchmacherltr. 11. 


Eine Stube u. Küche vn "3% 


zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 32, Ill. 


Nena Wostpreuische Mielungen 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreihe Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. Reich⸗ 


haltiger provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirkſames 
Inſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: Unterhaltungsblatt. 
Praktiſcher Ratgeber. 

Beitellungen 


zum Preiſe von 1.80 Mk., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pf. 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außerhalb 
der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 


* we 2 * 
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Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Barbier⸗Laden 


es 
Heiligegeiftftraße 6/10. 


Baderitr, 7 


Mauerstr. 10 zu vafm. 


Rl. Wohnung, 2 Zimm., Kab., nur 


2 gr. Zimmer, part., z. Bureau od. 
Kontor geeignet. 
Oskar Winkler, Eliſabe tr. 


Normsthalliche Notare 


6 Zimmer, Kabinett und Zubehör, 
2. Etage, zu vermieten. Näheres 
zu erfragen Altſt. Markt 5, 1 Tr. 


Tuchmachersir. 4, 1. Fig. S. 
Balkon-Wehnung 1. Etage, 4 Zim⸗ 


mer, Küche, Badeſtube nebſt Zube⸗ 
hör, zu vermieten. 


Kleine Wohnungen 


Stube und Küche, vermietet 
L. Tahn, Coppernicusſtr. 39. 


Kleine Familien wonnun 


iſt 1 Treppe n. v. zu vermieten bei 
Frau Golembiewski, Bäckerſtr. 16. 


Ein grosses helles Zimmer 


Kontor dien Burt 


zu vermieten Seglerſtraße I. 
2 gut möbl. Zimmer 


ofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
ſofort z 9 seit 


2 eley. möbl. Zimmer 


nad) vorne, 2 zu vermieten 
Itftädt. Markt 27 II. 


| gut Höh Aue 


zu vermieten Breiteſtraße 19 II. 


2 gut möbl. Zim. Breiteſtr. 43 A 
gegenüber Coppernicus zu vermieten. 


möbliertes Zimmer 


Kabinett und Burſchengelaß zu ver⸗ 
mieten. Bacheſtr. 12, pt. 


Swei möbl. Zimmer 


nach vorn in der 1. Etage zu ver⸗ 
mieten. O. Sakriss, Culmerſtr. 13. 


Mbl. Zimmer z. v. Tuchmacherſtr. 14. 
—— 


Pferdeſtälle 


hat in der Hoſpitalſtraße zu ver⸗ 
mieten. 


Aron 8. Cohn. 


— 


— 


— 


— Rus ſeidenſchaft = 


Kriminal- Roman von Reinhold Ortmann 


(eo. Jortſetzung.) 

„Laſſen Sie uns dies grauſame Spiel aufgeben!“ ſagte 
der Doktor mit matter Stimme. „Zwiſchen uns 
braucht es der Komödie nicht mehr. Sie find kein Amerika⸗ 
ner — kein Norwood — Sie ſind Julius Leuckhardts Sohn!“ 

„Gut! Nehmen wir immerhin an, daß ich es bin, Sie 
werden dann hoffentlich einſehen, daß es nicht gut wäre, 
mich zum Feinde zu haben.“ s £ 

Der Doktor hatte feinen kahlen Schädel in beide Hände 
genommen. Er bot in dieſem Augenblick ein wahrhaft er⸗ 
ſchütterndes Bild verzweifelten Jammers. 

„Und warum ſind Sie hierher gekommen? Nur um 
mich armen alten Mann zu verderben?“ 2 

„Ihrelwegen allein kam ich hierher — das iſt richtig 
Aber ich denke nicht daran, Sie zu verderben. Es wäre 
denn, daß Sie ſelbſt mich dazu zwingen. Die Sache mit dem 
alten Eiſenlohr iſt vergeſſen, und die Gerüchte, daß er keines 
natürlichen Todes geſtorben, ſind längſt verſtummt. Welches 
Intereſſe ſollte ich daran haben, das Geſpenſt des ſchuftigen 
Wucherers heraufzubeſchwören, der ſein Schickſal ſicherlich 
hundertfach verdient hatte? Es käme ja für einen, der mir 
ſehr nahe ſtehl, ebenſo wenig Ehre dabei heraus, als für Sie! 
Sie dürfen alſo ganz ruhig ſein, Doktor! Ich erwarte von 
Ihnen nichts als eine unbedeutende kleine Gefälligkeit, die 
Sie mir überdies mit gutem Gewiſſen erweiſen können. Iſt 
das getan, ſo werden wir uns ein paar Tage ſpäter wie gute 
Freunde die Sände zum Abſchied ſchütteln, und ich werde in 
die Welt hinaus gehen, ohne durch meinen Anblick jemals 
wieder Ihren Seelenfrieden zu ſtören!“ 

Der ruhige, verbindliche und beinahe freundſchaftliche 
Ton, in dem er das alles ſagte, fing allgemach an, ſeine be⸗ 
ruhigende Wirkung auf den von der Wucht des unerwarteten 
Schlages völlig niedergeſchmetterten Doktor zu üben. Er 
ließ die gegen die hämmernden Schläfen gepreßten Hände 
ſinken und wagte es, einen ſcheuen, forſchenden Blick auf das 
Geſicht des anderen zu werfen. . 

„Eine kleine Gefälligkeit?“ fragte er heiſer. „Das heißt 
zu deutſch: ein neues Verbrechen?“ 

„Nicht doch! Sie werden nur ein ärztliches Gutachten 
abzugeben haben — weiter nichts!“ 

„Ich verſtehe Sie nicht! Sie müſſen ſich deutlicher er⸗ 
klären — mein Kopf iſt ſo wirr. — Was für ein Gutachten 
iſt es, von dem Sie reden?“ 

„Aber das iſt doch ſehr einfach. Angenommen, meine 
arme Frau hätte ſich in dieſer Nacht wirklich ein Leid an⸗ 
getan —“ 

Noch einmal fuhr der Doktor empor. Er glaubte wieder 
das ſchreckliche Röcheln zu vernehmen, das er über der neuen, 
größeren Aufregung vergeſſen hatte, und für einen Moment 
ſiegte die Menſchlichkeit über jedes andere Empfinden. 

„Ihre Frau? Großer Gott! Laſſen Sie mich zu ihr! 
Vielleicht iſt ſie noch zu retten!“ 

„Nein!“ erwiderte Roger Norwood mit ſchneidender 


Schärfe. „Sie iſt nicht mehr zu retten. Und nun bleiben 
Sie endlich ſitzen, damit wir zu einem Ergebnis kommen. 


Nachdruck berboten. ) 
Ich will nicht die ganze Nacht hier mit Ihnen vergeuden 
enn ich werde auch für morgen noch einige Nervenkraf 
brauchen — und Sie vielleicht nicht minder!“ 

Und Doktor Langſchmidt fiel wirklich wieder in ſeinen 
Sitz zurück. Er hatte ſich überzeugt, daß das Stöhnen, 
welches er neuerdings zu hören geglaubt, nur eine Vor⸗ 
ſpiegelung ſeiner erregten Phantaſie geweſen war, und er 
ſtand überdies jetzt ſchon ſo ganz unter der Gewalt dieſes 
ſchrecklichen Menſchen, daß er es nicht mehr gewagt hätte, ſich 
gegen ſeinen Willen aufzulehnen. 

„Weiter!“ ächzte er. „Reden Sie alſo weiter!“ 

„Aber ich bitte mir aus, daß ſie aufmerkſam zuhören. 
Angenommen, Sie würden morgen früh gerufen und fän⸗ 
den meine Frau nicht mehr am Leben, weil ſie über Nacht 
einer Vergiftung mit Kohlengas erlegen iſt — was würden 
Sie dann tun?“ 

„Ich — ich weiß es nicht. Und ich beſchwöre Sie: Rufen 

Sie einen anderen als mich!“ 
Ach, Narrheiten! Sind Sie denn nicht der einzige Arzt 
in Hartenſtein? Und habe ich mich nicht hier niedergelaſſen, 
um Sie, gerade Sie, in ſolchem Falle rufen zu können? 
Wenn Sie alſo immer noch nicht wiſſen, was Sie tun wer⸗ 
den, jo will ich es Ihnen jagen. Sie werden den Tod kon ⸗ 
ſtatieren und werden in dem Totenſchein Ihrer Ueberzeug. 
ung dahin Ausdruck geben, daß ein Selbſtmord vorliegt, das 
freiwillige Abſcheiden einer von zeitweiligen Schwermuts⸗ 
anfällen heimgeſuchten, geiſteskranken Frau. Sollte ſich 
trotzdem die hohe Obrigkeit in die Sache einmiſchen, ſo wer⸗ 
den Sie auf Grund Ihrer mehrwöchentlichen Beobachtungen 
ausführlich darlegen, daß ein ſolches Ende früher oder ſpater 
unausbleiblich geweſen wäre und daß Sie es mit voller 
Sicherheit vorausgeſehen hätten. Auch werden Sie bezeugen, 
daß die Umgebung der Patienten es weder an der ſorgſäl⸗ 
tigſten Pflege noch an der aufmerkſamſten Bewachung jemals 
habe fehlen laſſen und daß die Kataſtrophe lediglich durch ein 
Zuſammentreffen unglücklicher Zufälle ermöglicht worden 
ſei. Haben Sie das verſtanden?“ 

Doktor Langſchmidt nickte. 

„Und das iſt alles, was Sie verlangen?“ 

„Vorläufig — ja! Es wäre denn, daß Sie bei paſſen⸗ 
der Gelegenheit etwa noch beſonders hervorheben, wie innig 
und harmoniſch mein eheliches Zuſammenleben mit der Vor⸗ 
ſtorbenen geweſen — wie eifrig ich mich jederzeit um die 
Fernhaltung aller Aufregungen bemüht habe — und was 
Ihnen Ihre freundſchaftliche Geſinnung für mich ſonſt noch 
Aehnliches eingeben mag.“ 

Der Doktor ſtarrte jetzt auf ſein Gegenüber wie auf etwas 
nie Geſehenes, Unbegreifliches. Das Entſetzen, das ihm die 
kaltblütige Verworfenheit dieſes Menſchen einflößte, malte 
ſich in feinen Zügen noch deutlicher, als die Angſt um ſeine 
eigene Perſon. 

„Und warum —2 Was hat die unglückliche Frau Ihnen 
getan, daß Sie —?“ i f 
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Mit einer gebieteriſch obwehrenden Geſte fiel Roger Nor- 
wood ihm in die Rede. 1 

„Das kümmert Sie nicht! Und je weniger Sie willen, 
deſto beſſer iſt es ſür Sie. Wären Sie auf dem Kriegerfeſt 
geblieben, ſtatt mir ſo zur Unzeit ins Haus zu fallen, ſo 
hätten Sie ſich und mir vermutlich dieſe unbequemen Aus⸗ 
einanderſetzungen ganz erſpart. Denn Sie hätten doch Fei- 
nen Argwohn gehegt — nicht wahr?“ = 

„Darauf kann ich Ihnen nicht antworten, oder es iſt doch 
jedenfalls beſſer, wenn ich es nicht tue. Haben Sie mir 
onſt noch etwas zu jagen?“ 

„Für jetzt — nichts! Aber ich empfehle Ihnen, unver⸗ 
züglich nach Hauſe zu gehen, etwas Bromkali oder Chloral 
zu nehmen und zu ſchlafen, bis ich Sie holen laſſe. Denn 


davon, daß Sie ſich morgen wie ein vernünftiger Mann auf⸗ 


führen und nicht bei dem erſten Anlaß den Kopf verlieren, 
wird ſehr viel abhängen.“ > 

„Für Sie, wollen Sie jagen?“ 7 

„Ja für mich, und damit zugleich auch für Sie. Denn 
— daß wir zum Schluß noch ein offenes Wort miteinander 
reden, Doktor: — Ihr Kopf ſitzt nicht feſter als der meinige. 
Sie verſtehen wohl, wie das gemeint iſt?“ a 

Doktor Langſchmidt bejahte nicht; aber ſeine Miene ver- 
riet deutlich genug, daß er es verſtand. Er erhob ſich und 
ſuchte taſtend nach ſeinem Ueberrock. Aber als Roger Nor- 
wood ihm beim Anziehen behilflich ſein wollte, wies er es 
mit einer Gebärde des Abſcheus zurück. 

„Nichts da! Kommen Sie mir nicht zu nahe! Und ver⸗ 
laſſen Sie ſich nicht zu feſt darauf, daß Sie mich in der Hand 

aben. Ich bin ein alter Mann, und meine Tage ſind ohne— 
dies gezählt. Es gibt für mich vielleicht noch einen anderen 
Weg als den, mich um ſolchen Preis zu retten. 8 

Wenn Roger Norwood durch dieſe ziemlich durchſichtige 
Drohung erſchreckt worden war, ſo verriet ſich davon doch 
nichts in ſeinem Benehmen. 

„Tun Sie in Gottes Namen, was Ihnen als das Beſte 
und Bequemſte erſcheint,“ ſagte er kalt. „Sie wiſſen jetzt, 
welche Leiſtung ich von Ihnen verlange, und was ich Ihnen 
als Gegenleiſtung dafür biete. Damit ſei es nun endlich 
genug, denn alles weitere wäre doch nur eine zweckloſe Ver⸗ 
geudung von Zeit und Atem.“ 

Er hatte die Tür des Zimmers geöffnet und die Lampe 
auſgenommen, um dem Gaſt hinauszuleuchten. Gebeugt und 


mit brechenden Knieen, ein hinfälliger, kraftloſer Greis] nach jeinem eigenen Schlafzimmer nehmen konnte. Noch 


ſchlich Doktor Langſchmidt an ihm vorüber auf die Diele 
hinaus. Mit ſo ſcheuen Blicken ſah er ſich dort um, als 
fürchte er ſchreckliche, geſpenſtiſche Geſtalten aus den dunkeln 
Winkeln hervortauchen zu ſehen. Und als er ſchon das Haus⸗ 
tor gewonnen hatte, wandte er ſich noch einmal flüſternden 
Tones an ſeinen ſtummen Begleiter: 

„Sagten Sie nicht, die Jungfer ſchliefe in der Kammer 

neben dem Zimmer Ihrer Frau?“ £ 
„Ja. Aber Sie werden morgen erfahren, daß die Kranke 
einen Vorwand gefunden hatte, das Mädchen für dieſe Nacht 
aus dem Haufe zu entfernen — ohne mein Vorwiſſen, mer- 
ken Sie das wohl! — Auch ich werde von dieſem Umſtand 
erſt morgen Kenntnis erhalten!“ 

„Und Sie wollen mir noch immer nicht jagen, wes⸗ 

a . 

„Nein. Ich ſage Ihnen für heute nichts weiter als Gute 
Nacht, Doktor! — Und nehmen Sie ſich in acht! Es führen 
ein paar Stufen in den Garten hinunter, und Sie ſcheinen 
mir nicht ganz ſicher auf den Füßen.“ 

Die eiſerne Gittertür war hinter dem langſam hinaus: 
wankenden Doktor zugefallen, und gleich darauf knirſchte 
auch der Schlüſſel in dem Haustor, das Roger Norwood ſorg⸗ 
ſam verwahrte. 

Und nun war Norwood wieder allein. 

„Ein hartes Stück Arbeit!“ murmelte er. „Aber viel⸗ 
leicht war es beſſer ſo!“ 

Dann ſchickte er ſich an, auch noch die letzten kleinen 
Vorbereitungen für den kommenden zu treffen. Sie 
beſtanden darin, daß er zunächſt das Fenſter des Speiſezim⸗ 
mers öffnete und den noch übrigen Inhalt der Flaſche, aus 
der er vorhin Panchita die Arznei gereicht, in den Garten 
hinausgoß. Obwohl es ja im Grunde wenig wahrſcheinlich 
war, daß man das Medikament unterſuchen würde, ſchien es 
ihm doch geraten, jeder Möglichkeit vorzubeugen, daß man 
— vielleicht durch irgend einen tückiſchen Zufall — den jtar- 
ken Morphiumzuſatz entdeckte, durch welchen er die harmloſe 


Miſchung in ein ſicher wirkendes Schlafmittel verwandelt 
hatte. Die Flaſche ſelbſt verbarg er nach einigem Ueberlegen 
in ſeinem Schreibtiſch, um ſie an einem der nächſten Tage 
zu beſeitigen, ſobald ſich ihm die rechte Gelegenheit dazu 


bieten würde. 

Dann tat er auch das letzte, das, was ihn vielleicht am 
ſchwerſten ankam. Er hatte vorhin die Tür von Panchitas 
Schlafzimmer verſchloſſen, um ihr den Weg zur Flucht abzu⸗ 
ſchneiden, falls ſie etwa dennoch vorzeitig erwachen und noch 
Kraft genug haben ſollte, ſich bis an den Ausgang zu ſchlep⸗ 
pen. Nun aber mußte er ſie wieder öffnen, denn es würde 
ja ſelbſtverſtändlich Verdacht erregt haben, wenn man ent⸗ 
deckt hätte, daß die Tote eine Gefangene geweſen war. Auf 
den Fußſpitzen und ohne Licht taſtete Roger Norwood ſich die 
Treppe hinauf. Mit untrüglichem Ortsſinn fand er ſogleich 
die rechte Tür, und leiſe, falt unhörbar, ſchob er den Schlüſ⸗ 
ſel, den er in der Taſche getragen, in das Schloß. Der Rie⸗ 
gel ſprang mit vernehmlichem Knacken zurück, und nun hätte 
der Mörder ſich ja wieder entfernen können, wenn ihm nicht 
der Gedanke gekommen wäre, daß es zweckmäßig ſein würde, 
den Schlüſſel von drinnen aufzuſtecken, weil er ſich immer 
dort befand. Aber wie kaltblütig und furchtlos Roger Nor⸗ 
wood auch war — die Vorſtellung, daß er dieſe Tür öffnen 
und, wenn auch nur für einen Moment, in das Zimmer ein⸗ 
treten ſollte, erfüllte ihn doch mit Grauen. Er zauderte und 
lauſchte, ob ſich drinnen vielleicht noch etwas rege. Aber es 
blieb alles totenſtill. Und da legte er mit energiſchem Ent⸗ 
ſchluß die Hand auf den Drücker. . 

So weit nur öffnete er die Tür, daß er ſich eben durch⸗ 
zwängen konnte. Die Lampe war erloſchen, und es herrſchte 
tiefe Finſternis in dem Gemache. Trotzdem glaubte er etwas 
Weißes von der Stelle herüber ſchimmern zu ſehen, wo er 
Panchitas Bett wußte, und das Entſetzen packte ihn mit ſo 
grauſiger Gewalt, daß er ſich einer Ohnmacht nahe fühlte. 
Aber er überwand es, wie er bisher noch jede unmännliche 
Schwäche überwunden hatte. 

Mit verhaltenem Atem, damit nichts von den mörde⸗ 


riſchen Gaſen, die den Raum erfüllen mußten, in ſeine Lun⸗ 


gen dringe, brachte er den Schlüſſel an ſeinen ihm beſtimmten 
Platz und ſchlüpfte wieder hinaus, um dann, nachdem er die 
Tür hinter ſich zugezogen, halb bewußtlos gegen die Mauer 
zu ſinken. Minuten vergingen, ehe er ſich ſo weit erholt 
hatte, daß er das obere Stockwerk verlaſſen und den Weg 


hatte er die letzte Treppenſtufe nicht erreicht, als vor ihm 
etwas Lebendiges ſich regte und mit lautem, wütendem, das 
ganze Haus durchſchallendem Gebell der Bernhardiner des 
Gärtners auf ihn zuſprang. Das Tier, das ihn ſonſt ſo 
gut kannte, achtete heute ſeinen ſchmeichelnden Zuruf eben- 
ſowenig als ſeinen drohenden Befehl; Norwood mußte auf 
einen ernſtlichen Angriff gefaßt ſein, wenn er nur noch einen 
Schritt weiter vorwärts kat, und bei ſeiner Waffenloſigkeit 
wie bei der Stärke und Gefährlichkeit des Hundes wäre der 
Ausgang eines hier im Finſtern geführten Kampfes ein min⸗ 
deſtens recht zweifelhafter geweſen. Obwohl beinahe ſinnlos 
vor Wut und feſt entſchloſſen, das Tier morgen eines qual⸗ 
vollen Todes ſterben zu laſſen, bot Roger Norwood doch alle 


erdenklichen Künſte auf, um durch freundliches Zureden we⸗ 


nigſtens das verräteriſche Gebell zum Schweigen zu bringen. 
Aber es war umſonſt, und das, was er gefürchtet hatte, er- 
eignete ſich in der Tat. Eine Tür knarrte, und aus dem 


[Gange, der nach der weit abſeits gelegenen Kammer der 


Köchin führte, fiel ein flackernder Lichtſchein. Gleich darauf 
ſtand im dürftigſten Nachtgewande die weiße Geſtalt der aus 
dem Schlafe geweckten Köchin vor ihm unten auf der Diele, 
den Leuchter mit der brennenden Kerze in der hocherhobenen 
Rechten. 5 

„Ach, du lieber Gott, Sie ſind es ſelbſt, Herr Norwood! 


— Hektor, biſt du denn ganz und gar des Teufels! Willſt 


du wohl kuſchen!“ 

Der Hund verſtummte und ſchlich leiſe knurrend mit 
einem böſen Blick auf den Befreiten zur Seite. Roger Nor- 
wood aber, geiſterhaft bleich und mit verzerrten Zügen, ſtieß 
unſicher und abgeriſſen hervor: 

„Ich war noch einmal hinaufgegangen, um ein Fenſter 
zu ſchließen, das der Zugwind bewegte. Leuchten Sie mir 
bis an die Tür meines Schlafzimmers, und — und ſprechen 
Sie zu niemand von dieſem Vorfall. Man würde in ganz 
Hartenſtein darüber lachen, wenn man hörte, ich ſei von un⸗ 
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ferem eigenen Haushunde gejtellt worden wie ein Ein- 
brecher. Es braucht dies alſo niemand zu erfahren.“ 

„Nein, gewiß nicht, Herr Norwood!“ verſicherte das 
Mädchen. „Aber wie es Sie angegriffen hat! Sie ſehen 
wahrhaftig aus wie ein Geſpenſt!“ 

Er verſuchte zu lachen, aber er erſchrak ſelbſt über die 
unheimlichen Laute, die da von ſeinen Lippen kamen. 
Schwankend, gleich einem Trunkenen, ging er hinter dem 
Mädchen her bis an ſein Zimmer. 


einmal: 

„Sie werden keinem Menſchen etwas davon erzählen — 
nicht wahr? Ich — ich möchte nicht zu einem Gegenſtand 
des Geſpöttes werden. Und wenn Sie ſchweigen können, ſoll 
es fürwahr Ihr Schaden nicht ſein.“ 

Er hatte in die Taſche gegriffen, in der er ſtets eine An⸗ 
zahl von Geldſtücken loſe zu tragen pflegte, und er drückte 
der Erſtaunten in die Hand, was ihm davon zwiſchen die 
Finger gekommen war. Noch ehe ſie ein Wort des Dankes 
ſtammeln konnte, war er hinter der raſch geſchloſſenen Tür 


verſchwunden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Brandoms Tochter. 
Erzählung eines Schiffskapitäns von Paul Berger. 
(Nachdruck verboten.) 


„Ich ſoll Ihnen etwas aus meinem Leben erzählen? 
Nun, ſchiffbrüchig bin ich nie geworden, auch habe ich 
während der ganzen Zeit, rend der ich das Meer be⸗ 
fahre — es find dies über vierzig Jahre — keinen Zuſam⸗ 
menſtoß erlebt. Aber manch ſeltſamen Paſſagier habe ich 
mit mir geführt. Von Zweien, die großen Einfluß auf 
mich ausgeübt haben, will ich Ihnen jetzt erzählen, und Sie 
ſollen ſelbſt urteilen, ob dieſe Bekanntſchaft von guten oder 
böſen Folgen für mich war. 

Es war gegen Ende 72. Wir waren gerade im Be⸗ 
griff, auszuſegeln, als ein alter Herr an Bord kam und 
haſtig auf mich zuſchritt. Er war von großer Geſtalt, etwas 
reduziert ausſehend, hatte ſchon ergrautes Haar und auch 
ſeine Haltung war gebeugt. 

„Guten Tag. Herr Kapitän,“ begrüßte er mich, „ich hörte 
erſt heute Morgen, daß Sie nach England ſegeln, und ich 
beeilte mich, hierher zu kommen, um mich zu vergewiſſern, 
ob ich für mich und meine Tochter auf Ihrem Schiff noch 
Unterkommen finden kann.“ 

„Gewiß können Sie das, mein Herr,“ antwortete ich 

zuvorkommend, „und es wird mir ein ganz beſonderes Ver; 
gnügen ſein, Sie mitzunehmen. Wir haben nur drei 
Paſſagiere an Bord, und da dieſe ſich für die zweite Kajüte 
eingeſchrieben haben, ſteht der Salon ausſchließlich zu 
Ihrer Verfügung.“ 
Er dankte in überſchwänglichen Worten und begab ſich 
in den Salon. Seine große Haſt fiel mir 5 und ich wun · 
derte mich, wo ſeine Tochter herkommen ſollte, von der 
bis jetzt noch nichts zu ſehen war. 

Ich ließ durch den Schiffsjungen das Gepäck an Bord 
ſchaffen und ſorgte ſelbſt dafür, daß ihre Koffer in den bei- 
den beſtgelegenſten Kajüten des Schiffes untergebracht 
wurden. Als ich noch damit beſchäftigt war, hörte ich 
einen leiſen Schritt hinter mir, ich drehte mich um und er- 
blickte die lieblichſte und anmutigſte Geſtalt, welche jemals 
meinen Salon geſchmückt hatte. 

„Meine Tochter — Herr Kapitän Harnott,“ ſagte Herr 
Brandom mich vorſtellend. 

Von ihrer außerordentlichen Schönheit betroffen, war ich 
I 89 1 daß ich ungeſchickt meine Mütze lüftete und 
otterte: 

„Freut mich, Sie zu ſehen, Fräulein.“ 

Sie legte 5 5 kleine, weiche, weiße Hand in meine ſon⸗ 
nengebräunte Fauſt. und indem fie mit ihren lachenden, 
blauen Augen mir direkt in das Geſicht ſah, ſagte ſie: 

„Ich bin überzeugt, Herr Kapitän, wir werden während 
der Reiſe gute Freunde ſein.“ 

Ihre Stimme hatte einen entzückenden Klang und etwas 


fremdländiſchen Akzent. Von dieſem Augenblicke an war 


ich ihr ganz ergebener, willfähriger Diener, Sklave, über⸗ 


r 


. b Dann, als er ſich mit 
einem Gutenachtgruß zurückziehen wollte, wiederholte er noch 


haupt was Sie wollen. Bei ihrem erſten Anblick halte ich 
mich Hals über Kopf in ſie verliebt. Sie mögen jetzt dar⸗ 
über lachen, aber vergeſſen Sie nicht, daß ich damals noch 


ein verhältnismäßig junger Kerl war. 
Ich ließ Vater und Tochter in ihrer Kajüte allein, in der 


ſie ſich es jetzt nach Möglichkeit bequem machten, und ſtieg 
die Treppe hinauf auf Deck, als das Schiff bereits die 
„Heads“ paſſiert hatte und der Schlepper ſchon nach dem 
Hafen zurückgekehrt war. 5 

Auf dieſe Reiſe ſehe ich zurück als die glücklichſte und 
traurigſte, die ich jemals gemacht habe. Miß Brandom 
war außerordentlich ſeefeſt. Ob das Wetter ſchön oder 
ſchlecht war, ſie war immer auf Deck, und die Bewunderung, 


die ſie für meinen ſchönen Dreimaſter Ausdruck gab, machte 


mir ebenſoviel Vergnügen, als die mitunter kindliche 


Naivität ihrer Fragen. 2 


Während der Reiſe pflegte ich des Morgens auf dem 


Hinterdeck auf und abzugehen, ungeduldig auf ihr erſtes Er- 
ſcheinen wartend. Bei trübem oder regneriſchem Wetter 
war es, als wenn ein Sonnenſtrahl durch die Wolken brach, 
wenn man fie die Kajütentreppe heraufkommen ſah; fie ſah 


dann ſo friſch wie ein Marienblümchen aus, aber noch 


tauſendmal lieblicher. 

Es war ja natürlich, daß ſich auch meine Offiziere in ſie 
verliebten, aber ſie behandelte ſie mit ausgeſprochener 
Gleichgültigkeit. Nur mich allein bevorzugte ſie, und ſie war 
auch gar nicht geizig mit den Zeichen ihrer Gunſt. 

Im Salon ſtand ein Piano, und oft während der lan⸗ 
gen Abende ſang und ſpielte ſie, nur weil es mir Ver⸗ 
gnügen machte. e 

Ich ſaß dann auf einem Sofa an der Wand und konnte 
nicht müde werden, ihr ſchönes Geſicht anzuſehen. „Das 
Lied, welches mir am beiten gefiel, hieß: „Tom Bowling“, 
und ſie verſtand es, mit ſolchem Ausdruck zu ſingen, daß mir 
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bisweilen die Tränen auf meinem wettergebräunten Geſicht 


herunterliefen. Ach, das waren glückliche Tage. 


Ich habe bis 16 19 00 nicht von ihrem Vater geſprochen. 


t 
Tatſache iſt, daß ich ſo ſehr von ſeiner ſchönen Tochter ein⸗ 
genommen war, daß ich ihm nicht ſo viel Aufmerkſamkeit 
ſchenkte, als ich es vielleicht hätte tun ſollen. Um kurz zu 
ſein, er war ein abſtoßender, ungeſelliger Herr, der ſeine 
eigene Geſellſchaft der anderer Perſonen vorzuziehen ſchien. 
Wenn er nicht in ſeiner Kajüte war, in der er den größten 
Teil ſeiner Zeit verbrachte, ging er, die Hände auf dem 
Rücken, augenſcheinlich tief in Gedanken, das Schiff auf und 
ab. Bisweilen wenn ich ihn beobachtete, ertappte ich mich 
bei dem Gedanken, ob er vielleicht ein Verhrechen begangen 
habe, das ſchwer ſein Gewiſſen bedrücke. Ich ſollte bald 
mehr über ihn erfahren. 

Eines Abends, wir waren ungefähr neun Wochen unter- 
wegs, ſaß ich in dem Steuerhaus allein mit der Dame 
meines Herzens. Der zweite Maat ging außen auf und ab; 
der alte „Jobſon“ ſaß hinter uns am Steuerrade, und die 
Wache auf Deck lugte nach vorn aus. 

Einige Tage vorher hatte ich die Kühnheit gehabt, ihr 
meine Liebe zu geſtehen und fie gebeten, mein Weib zu wer⸗ 
den. Es hatte mich unausſprechlich glücklich gemacht, daß 
ſie zuſagte unter der Bedingung, daß es mir gelänge, die 
Erlaubnis ihres Vaters zu erlangen. Nach einigem Zau⸗ 
dern hatte der Vater auch eingewilligt, und an dieſem 
Abend erſchien mir die Zukunft in roſigſtem Lichte. 

Eine Zeitlang ſaßen wir ſchweigend, zu glücklich, um Worte 
zu wechſeln, verloren in dem Anblick der untergehenden 
Sonne wie dieſe am Horizont in einer glühenden Maſſe 
goldrandiger Wolken verſchwand, als fie plöglich zu meinem 
unbeſchreiblichen Schrecken zu weinen anfing. 

„Schatz, was iſt denn los?“ fragte ich ſie, Entſetzliches 
ahnend. 

„Ach, Alfred, mein Vater hat mir ſoeben etwas Jurcht⸗ 
bares erzählt, ich werde nie mehr glücklich ſein, ich fürchte, 
ich muß mich über Bord werfen.“ 

„Alice, um Himmelswillen, ſprich davon nicht oder du 
. mich verrückt; was in aller Welt hat es denn ge⸗ 
geben?“ ö 

1 7 ſprechen wir davon nicht mehr,“ 
und ſie weinte heftig. g 

g (Schluß folgt.) 


Die Jagd auf den Tiger. 


Der Tiger gilt von jeher als das blutdürſtigſte und grau⸗ 
lamſte Raubtier. Die Eingeborenen der Länder, in denen 
der gefährliche Räuber ſeine Standquartiere hat, empfinden 
deshalb in vielen Fällen eine faſt abergläubiſche Furcht vor 
dem gewaltigen Tier. Natürlich verſucht man auf mancher⸗ 


lei Art und Weiſe, dem Tiger beizukommen und ihn un⸗ 
ſchädlich zu machen. In Perſien iſt die Jagd mittelſt 
einer geſchickten Vorrichtung ſehr beliebt. Man ſtellt einen 
großen, aus Bambusſtangen gefertigten Käfig in der Nähe 
der Stelle auf, wo man den Tiger beobachtet hat. Der Käfig 
muß am Boden befeſtigt ſein. In dieſem Käfig, deſſen Stäbe 
Ah Zoll voneinander entfernt ſind, nimmt während der 
Nacht ein Mann Platz, der mit einer Anzahl kurzer Speere 
oder mit einigen Schwertern ausgerüſtet iſt. Außerdem 
wird gewöhnlich noch ein Hund oder eine Ziege mit hinein⸗ 
genommen. Der Mann wickelt ſich in ſein Tuch und legt 
ſich zum Schlafe nieder. Sobald der Tiger naht, wird der 
Schläfer natürlich von dem begleitenden Tiere geweckt. Faſt 
immer verſucht die Beſtie einen Eingang in den Käfig zu 
finden und richtet ſich dabei von außen auf. Dieſen Augen⸗ 
blick muß der Jäger benutzen, um dem Tiger einige kräf⸗ 
tige Stiche in den Leib verſetzen, die ihn dann zur Strecke 
bringen. 
„Auf ſonderbare Weiſe jagt man den Tiger in einigen 
Teilen Indiens. Sobald die Eingeborenen entdeckt haben, 
wo ſich ein Tiger befindet, ſammeln ſie die Beeren eines 
beſtimmten, häufig vorkommenden Buſches. Daraus wird 
eine vogelleimartige Maſſe bereitet. Mit der Maſſe werden 
eine Menge großer Blätter beſchmiert, die mit der Leim⸗ 
ſeite nach oben auf dem Wechſel des Tigers herumgeſtreut 
werden oder auch an der Stelle, wo er am Tage gegen die 
Hitze der Sonne Schutz ſucht. Wenn der Tiger auf eines 
der Blätter tritt, bleibt es an ſeiner Tatze kleben, die er 
dann ſchüttelt. Das Blatt ſitzt feſt, und je mehr der Tiger 
umherſpringt, deſto mehr Blätter bleiben hängen. Tiger 
haben ganz ähnliche Bewegungen wie Kaen. Wenn ihnen 
etwas an der Tatze kleben bleibt, dflegen fie dieſe wie die 
Katzen am Kopf abzuwiſchen, mit dem Reſultat natürlich, 
daß auch dort Blätter kleben bleiben. Das Tier verliert 
dann die Geduld, beginnt wild umher zuſpringen und ſich 
unter Gebrüll zu wälzen, bis es ganz mit Blättern bedeckt 
iſt. Oft ſind ſogar die Augen gänzlich verklebt. Iſt die 
Sache ſoweit gediehen, ſo kommen die eingeborenen Jäger 
heran und erſchlagen den hilf- und ratloſen Tiger mit leichter 


eühe 


Dreizehn! 

Das Vorurteil, das gegen dreizehn Perſonen bei Tiſche 
herrſcht, weil eine davon binnen Jahresfriſt ſterben müſſe, 
iſt bekanntlich jo verbreitet, daß es nicht nur in Deutſch⸗ 
land ſondern auch in Frankreich, England, Amerika uſw. 
als Sitte beziehungsweiſe Unfitte ſich vorfindet. Die Fran⸗ 
oſen haben deshalb in Paris vor Jahren ein eigenes In⸗ 
ſtitut der „Vierzehnten“ gegründet, durch das man ſchnell, 
im letzten Augenblicke noch, nach der erſchreckenden Ent; 
deckung: „Dreizehn bei Tiſche!“ einen „Vierzehnten“ herbei⸗ 
ſchaffen kann. 5 ar 

Der Amerikaner zieht gegen das merkwürdige Bor- 
urteil durch einen „Dreizehnerklub“, in welchem nur zu 
dreizehn geſpeiſt wird, zu Felde, oder auf arithmetiſchem 
Wege. Ein Verſicherungsbeamter wies nach, daß die Mit⸗ 
glieder einer aus dreizehn Perſonen beſtehenden Geſell 
ſchaft ſämtlich ſchon das ſiebzigſte Jahr hinter ſich haben 
müßten, um es wahrſcheinlich zu machen, daß von dieſen 


dreizehn einer innerhalb eines Jahres ſterben würde. 

Wie lange der Aberglaube zurückdatiert und wo er 
eigentlich herſtammt, darüber find ſelbſt die Anſichten ver⸗ 
ſchieden. Schon die nordiſche Mythe erzählt, daß von den 
dreizehn Göttern in Walhall der eine, Baldur, ſterben 


Gedenke! 


Schilt nimmermehr die Stunde hart, 
Die fort von dir was Teures reißt; 
Sie ſchreitet durch die Gegenwart 
Als ferner Zukunft dunkler Geiſt. 
Sie will dich vorbereiten ernſt 

Auf das, was unabwendbar droht, 
Damit du heut entbehren lernſt, 
Was morgen ſicher raubt der Tod. 


Für die Stunden der Sammlung. 


Wo des Menſchen ſchönſte und liebſte Gedanken weilen, 
da iſt der Menſch; — er iſt nicht wo er lebt, ſondern wo 
er liebt. 

2. 


Bei dem Tiere und der Pflanze gibt die Natur nicht 
bloß die Beſtimmung an, ſondern führt ſie auch allein aus. 
Dem Menſchen aber gibt ſie bloß die Beſtimmung und 
überläßt ihm ſelbſt die Erfüllung. Dies allein macht ihn 
zum Menſchen. 

* 

Während der einen Hälfte unſeres Lebens opfern wir die 
Geſundheit, um Geld zu erwerben, während der andern das 
Geld, um die Geſundheit zu erlangen und wihrend der Zeit 
geht Geſundheit und Leben von dannen. 

. 


Die Jahre find ein Kapital, deſſen Kraft ſich vermmderk, 
je mehr es wächſt. 


So hoch wie die Bußfertigen ſtehen ſelbſt die Frommen 
nicht, die nie geſündigt haben. 


Bergauflauf. Man verrührt 60 Gr. Butter zu Sahne, dar⸗ 
unter 6 Dotter, 100 Gr. Zucker, 100 Gr. ſüße Mandeln, miſcht 
darunter 3 in Sahne geweichte Milchbrote und den Schnee von 
8 Eiweiß. Dies teile in 4 Teile, färbe einen mit Chokolade, einen 
mit Cochenille, einen mit Spinat und einen laſſe weiß: nun ſchichte 
die 4 Teile in eine gezadte, trichterförmige Speiſeform, 
zwiſchen jede Abteilung dünne Oblaten, und koche den Auflauf in 
der Form im Waſſerbade. Iſt er gar, ſo ſtürzt man ihn auf die 
Schüſſel und beſtreut ihn mit Zucker. Man kann auch ringsum 
Rum gießen und wenn man den Auflauf zur Tafel gibt, denſelben 
anzünden. 

Beefſteaks a la Chateaubriand. Man ſchneldet dieſelber 
aus der Mitte der Filels noch einmal fo ſtark wie zu gewöhnlichen 
Berfitenls, klopft fie mit der Fläche des Hackmeſſers etwas breit 
und beſtreut ſie von beiden Seiten mit Salz und Pfeffer. Man 
kann ſie entweder auf dem Roſt röſten, ſelbverſtändlich iſt eine 
längere Zeit zum Garwerden erforderlich. Trüffeln, welche ge⸗ 
ſchält und gar gekocht ſind, werden in Scheiben geſchnitten und 
mit einer kräftigen braunen Sauce vermiſcht über die angerichteten 
Beefſteaks getan. Man kann ſie auch mit gebackenen Kartoffeln 
garnieren. 


Bumor und Wig. 


Ein ſchlagender Beweis. „Lächerlich von Ihnen, zu 
behaupten, die Zither ſei ein Schlaginſtrument.“ — „Na 
da haben Sie eben noch keine an den Kopf gekriegt.“ 

Der markierte Feind. „Ihre Verlobung, Herr Major, 
hat uns alle überraſcht ... Sie waren doch ſlets ein Feind 
der Ehe?“ — „Irrtum, Gnädigſte, ... habe wohl nur 
Feind markiert!“ 1 

Unausſprechlich. Mutter: „Hat ſich denn der Aſſe⸗ 
ſſor immer noch nicht ausgeſprochen?“ — Tochter! 
„Nein, er liebt mich offenbar unausſprechlich!“ 

Ein ſeltſames Zuſammentreffen. „Merkwürdig, heuer 
fall't der längſte Tag und die kürzeſte Nacht zuſammen!“ 

Die angehende Künſtlerin. Dame: „Ich liebe Ihre Bil⸗ 
der ſo ſehr und möchte unendlich gern ſelbſt Künſtlerin fein. 
Wollen Sie mich's lehren?“ — Maler: „O, wenn es weiter 
nichts iſt, gnädiges Fräulein, Sie haben nur die richtiger 
5 7 — zu wählen und dann ſie auf die richtige Stelle zu 
ringen.“ a 


